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Dee Abonnementspreis für 
beträgt Zloty 2,40, wöchentlich 60 Sroſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummeen. — Für das Ausland 
25 Prozent Zuſchlag. — Für Amerika einen Dollar monatlich. 


Opiata pecztewa Ulszczenu Fyczuitem. 
Einzelnummer: 25 Groſchen. 


zeitung 


den Monat mai 


3. Jahrg. 


1. Mai- Feiertag der Arbeit. 


Der 1. Mai iſt der Feiertag der Arbeit. 

Die Knechte der Arbeit in den Werkſtätten, 
Fabriken, Gruben — all den Orten, wo nach 
ſchwerer Arbeit ihre Hände erlahmen, ihre 
Rücken ſich beugen, die Geſichter erblaſſen, das 
Augenlicht leidet und der Seelenglanz ſchwindet — 
feiern heut das Feſt der Arbeit. 

Sie grüßen die Freude des Lebens — die 
Freiheit. Es erwacht der frohe Stolz der ar- 
beitenden Maſſen zum Kampfe für die Freiheit. 
Stolz ſind die Häupter erhoben, in die Seelen 
iſt der Frühling eingezogen. 

Der 1. Mai iſt ihr Feiertag! 

Weil es fo die Kämpfer für das Morgen- 
rot, die Kämpfer für eine neue, auf Freiheit, 
politiſche und wirtſchaftliche Gleichheit geſtützte 
Weltordnung — beſtimmt haben. 

Und ihr Wünſchen und Wollen an 
dieſem Tage wird weit in die Länder dringen, 
wo Dunkelheit, Kummer und Elend herrſchen; 
zu den Arbeitsbrüdern jenſeits der Grenzen, die 
auch leiden, vielleicht noch mehr als wir leiden. 
Denn alle Menſchen, die guten Willens ſind, 
find unfre Brüder! Auf den angehäuften Ruinen 
des Krieges und „Friedens“ reichen ſich alle 
Arbeitenden, ob ſie Deutſche, Polen, Engländer, 
Franzoſen, Italiener uſw. ſind, die brüder⸗ 
liche Hand. 

Verbrüderung, Völkerfrieden — 
das iſt die Ethik der aufſtrebenden Werktätigen. 

Dieſe Idee iſt würdig einer hohen, zugleich 
menſchlichen Ethik, der Ethik des Morgenrots. 

Nieder mit den Waffen! iſt fein 


Ddonnernder Ruf. 


— — eis —— — — H — — — — — — — — — 


Die Feier der Arbeit iſt die Feier des — 
Morgenrot. 

Das werktätige Volk hat große, hiſtoriſche 
Aufgaben zu erfüllen. Denn es gibt keine 
größere Aufgabe als die Befreiung der 
Menſchheit. . 

Reif geworden im ungleichen Kampfe ums 
Leben, fordern die arbeitenden Maſſen am 1. Mai 
ihr Recht auf ein menſchenwürdiges Daſein. 
Ein nach Millionen zählendes Arbeitervolk, vom 
Hunger und Arbeitsloſigkeit bedroht; ein vom 
Kriege und ſeinen wirtſchaftlichen Folgen aus⸗ 


geſaugtes Volk, mit unerträglichen Laſten belegt, 


— ſchließt ſeine Kräfte zuſammen, um mit Hilfe 
gemeinſamer Anſtrengungen den Wohlſtand aller 
Arbeitenden zu ſichern. 

Um an dieſem Tage gegen die Yu» 
nahmegeſetze für die Arbeiterſchaft, gegen 
legliche Art der Unterdrückung und Aus⸗ 
beutung, richte ſie ſich gegen die ſozialen 
oder nationalen Minderheiten, flammenden Pro⸗ 
teſt zu erheben. 

Um an dieſem Tage zu bekunden, daß die 


Arbeiterſchaft im nächſten Arbeitsjahre eine weit⸗ 


gehende ſoziale und Arbeiterſchutz⸗ 
geſetzgebung erwartet. 

Um zu beweiſen, daß die bürgerliche Kon⸗ 
ltitution und Demokratie lediglich die Beſitzenden 
ſchützen. Die Beſitzloſen kennen nur den Druck 


der Reaktion, des Militarismus, Klerikalismus 
und des Nationalismus. 

Polizei! Gewaltmittel gegen Proletarier — 
das iſt die Moral der Reaktion. 

Freiheit — Freiheit für alle — das iſt die 
Moral des 1. Mai. 

Nach uns die Sintflut — die Parole der 
Beſitzenden. 

Nur die Arbeiterklaſſe behält das Schickſal 
der kommenden Generationen im Auge. Und 
weil ſie ſorgenvoll an die Zukunft denkt, ſagt 
ſie: Raum und Güter gibt es für Alle auf 
der Welt! 

Vernichten und Zerſtören — iſt die Moral 
der Bankrotteure. 

Bauen und Ausbauen — iſt die Moral 
des Morgenrots. 


Hörſt du, du Arbeitervolk, das Lied der 
Arbeit, der Wahrheit und der Freiheit? Fühlt 
dein Herz den Schmerz und Kummer, das 
Wünſchen und Wollen dieſes Liedes ? 


Das iſt auch dein Geſang, du einzelner 
aus dem großen Heer der Arbeitenden. Und es 
erzittere unter dem Geſange des Liedes dein 
Herz! Es entſtehe in ihm der Glaube und 
Stolz des ſchaffenden Volkes! 

In deinem Herzen ertöne laut und ver⸗ 
nehmlich der Ruf, daß du nur durch unermüd⸗ 
liche Arbeit und Kampf für die Sache der 
Menſchheit einen beſſeren Morgen erkämpfen wirft. 


Und der Tag des Morgenrots wird fom- 
men! Der Schrei nach Freiheit, welchen am 
1. Mai Millionen laut erſchallen laſſen, wird 
Menſchheitsgeſang werden. Verſchwinden werden 
die Phariſäer, die die ſtrahlende Wahrheit ver⸗ 
dunkeln, verſchwinden werden die Ausbeuter, 
die vom Unglück der anderen leben, verſchwinden 
werden die verſteckten und offenen Mörder, 
Tyrannen und Knechter, Wucherer und Lügner. 

Dies iſt der Leitgedanke, der Alle am 
1. Mai mit ſtolzem Bewußtſein beſeelen ſoll. 


Feier der Arbeit. Feier des — 


Morgenrot. je 


Ratajjki ſoll gehen. 
Die Minderheiten, P. P. S. und „Wyzwolenie“ gegen Innenminiſter Ratajfki. 
Die N. P. R. das Zünglein an der Wage. 


Die Unzufriedenheit mit dem Innenminiſter iſt in 
parlamentariſchen Kreiſen im Wachſen begriffen. Die 
Vertreter der Minderheiten haben wiederholt darauf 
hingewieſen, daß die Tätigkeit des Innenminiſters 
von der Bevölkerung der Grenzgebiete als Provokation 
aufgefaßt wird. 

Auch die P. p. S. und „Wyzwolenie iſt mit 
Nataſſti unzufrieden, weil er ſich vollftändig unfähig 
erwieſen hat, in den Grenzgebieten menſchlichere Zus 


als der Mann gezeigt, als der er ausgegeben wurde. 
Der unparteiifche Ratajfli hat fi als reaktionärer Mi⸗ 
niſter entpuppt, was feſtzuſtellen bereits des öfteren 
Selegenheit war. 

Die P. Pp. S., die „Wyzwolenie ſowie die Minder⸗ 


| ftände einzuführen. Nuch fonft hat ſich Ratajfki nicht 


heiten haben die Abſicht, die Debatten über das Budget 
des Innenminifteriums dazu zu benützen, um Ratajfti 
das Mißtrauensvotum zu ftellen. Das Zünglein an der 
Wage ift die N. p. R. Von der Haltung diefer Partei 
hängt es ab, ob Ratajfki bleibt oder geht. 


Die N. P. R. iſt ſich über ihre Haltung gegenüber 
Ratajſki noch nicht im klaren. Es find zwei Strömungen 
vorhanden. Ein Teil der Abgeoroͤneten iſt gegen Ra⸗ 
tajſki, der andere wiederum möchte ſich bei einer Ab⸗ 
ſtimmung über ein Mißtrauens votum nur der Stimme 
enthalten wollen. 


Jedenfalls iſt Ratajfkis Stellung erſchüttert und 


vielleicht ſchlägt Schon in den nächſten Tagen feine 
Schickſalsſtunde. 


Hindenburg für Polen ein „freudiges Ereignis“. 


Die natienallſtiſche polniſcht Preſſe gibt unverhohlen ihrer 
Freude Aber die Wahl Hindenburgs Ausdruck. Aber nicht uur die 
polnſſche; leider auch die in dentſcher Spracht erſcheinenden büärger⸗ 
lichen Zeitungen in Polen. Die Bromberger „Deutſcht Rundſchan“, 
die oberſchlelſchen Zeitungen, ſowie die Eodger „Freie Preſſe“ 
nehmen Hindenburg gegentiber eint ſehr wohlwollende Haltung 
ein. Die Codzer „Freie Preſſe“, die feit der Aufſtellung Hinden⸗ 
burgs ganz offen Reklame für diefen Kandidaten gemacht hat, 
widmet dem 78jährigen General eine Hymne, ans der zu erſehen 
iR, daß die „Freie Preſſe“ überzeugt ift, daß Hindenburg die Sache 
in Deutſchland ſchmelßen wird. Und da ſchreit diefes Blatt nach 
Demokratie... in Polen. s 

Eine rätſelhafte, ſehr rätſelhafte Haltung... 

Die natisnaldbemekratiſche „Gazeta Poranna” ſchreibt, das 
deutſche Volk habe beſchleſſen, mit offenen Karten zu ſpielen. 


. Dem Stanbpankt der polnifgen Intereſſen geſthen, ſei die 


Wahl Hindenbargs nicht als Kataſtrophe aufzufaſſen, da nunmehr 
ohne Zweifel die Weſtmächte eine Politik der grandfägligen Reul⸗ 
Nen ihrer bisherigen Haltang erwägen würden. In der Mriklig- 


nationalen „Warszawianka“ ſchreibt Profeſſer Stronſki: Diefe 
Wendung Dentſchlands zur Vergangenheit mit allen ihren Erobe⸗ 
rungsbeſtrebungen fei die wichtigſte Erſcheinung des Augenblicks. 
Dentſchland habe ich in nichts geändert. Die Wahl werde das 
dentſcht Spiel erſchweren, das im letzten Jahre und vor allem in 
den letzten Monaten ich entwickelt habe, das aber ins Stocken 
gekommen fei. Im volkspartellichen „echo Warszawſkie heißt es: 
für Polen fei die Wahl Hindenburgs im Segenſatz zu der von 
Marz ein freudiges Ereignis. Habe Polen doch in den 
letzten Zeiten unter der Gefahr eines Garantiepaftes 
gelebt. Kan würden die Verbündeten verſtehen, daß im Wefen 
der Dinge ſich in Dentſchland ſtit dem Sturze Wilhelms II. nidts 
geändert habe. Infolgedeffen werde lich im Weſten kein niichterner 
Politiker finden, der ſich mit Hindendurg über einen Garantiepakt 
unterhalten werde. Der radikale „Kurſer Peranny' ſchrelbt, der 
Wahltag fei ein Tag des Umſturzes der internationalen Sitaation. 
Der „ ziennik Byögoſti“ ſchreibt, daß gindenburg entſchle⸗ 
den weniger gefährlich fei als Marz, da feine Wahl eine klare 
Situation geſchaffen habe — für Polen und die ganze Welt. 


Lodjee Dol s zeltung 


Grabſkis Expoſe. 


Alles entwickelt ſich in beſter Ordnung. — Neue ſchöne 
erſprechungen. 

Am 1. hat Miniſterpräſident Grabſki das Wort 

zu einem ausführlichen Expoſe über die wirtſchaftliche und 
politiſche Lage ergriffen. Der politiſche Teil kam jedoch 
u kurz, denn diejenigen, die erwärteten, etwas vom 
Miniſterpräftdenten über die internationalen Beziehungen 
Polens zu erfahren, ſahen ſich enttäuſcht. Grabſti ſprach 
nicht als Miniſterpräſident, ſondern nur als Finanzmi⸗ 
niſter. Und dies iſt ſchade. 

Was er über unjre wirtſchaftliche Lage gejagt hat, 
iſt nicht neu. Wir haben es ſchon X-mal gehört, 
nur jedesmal in einer anderen Schattierung, mit einer 
kleineren oder größeren Doſis von Optimismus. 

Grabſti wies darauf hin, daß man ihm von allen 
Seiten die Sanierung der Finanzen erſchwere. Man 
mache ihm zum Vorwurf, daß nicht alle Volksſchichten 
gleich ſtark die Laſten der Sanierung zu tragen haben. 
Grabſti wies die Abſichtlichkeit ſolcher Verteilung zurück, 
mußte aber zugeben, daß die Arbeiterſchaft ſowie die 
Kleinbauern am ſchwerſten unter der Wirtſchaftskriſe zu 
leiden haben. 

Das Mittel, die Wirtſchaftskriſe beizulegen, ſieht 
Grabſti in der Bildung eines Wirtſchaftsrates, der die 
Intelligenz und die Energien im Volke wecken ſoll. 
Was von ſolch einem Wirtſchaftsrat zu halten iſt, haben 
wir bereits aus den Beratungen geſehen, die die Wirt⸗ 
ſchaftskreiſe mit Grabſti geführt haben. Ein Projekt über 
die Bildung des Wirtſchaftrates ſoll dem Sejm noch vor 
der Beendigung der Debatten über das Budget einge⸗ 
reicht werden. - 

Die Arbeitsloſigkeit will Grabſki durch öffentliche 
Arbeiten beheben. Das Programm der zu beginnenden 
Arbeiten ſoll bereits fertig fein. An Programmen und 
Plänen hat es bekanntlich in Polen noch nicht gefehlt. 
Wichtiger wäre es jedoch geweſen, wenn Grabjfi verraten 
hätte, wann er mit den Arbeiten zu beginnen gedenkt. 
Das Schönſte aber an dieſer Geſchichte iſt, daß Grabſki 
ſchon jetzt darauf aufmerkſam macht, daß die Bautätigkeit 
ſich nicht ſchnell entwickeln werde, weil — die Energie 
der Geſellſchaft zu lange geſchlummert habe. Die Re⸗ 
gierung trifft alſo nicht die Schuld. 

An die Bekämpfung der Teuerung will ſich auch 
die Regierung machen. Bisher haben wir aber noch 
nichts gemerkt. Wahrſcheinlich wird die Regierung auch 
weiter ſchlafen. 

Ueber die Frage der ausländiſchen Kredite äußerte 
ſich Grabſti in vielſagender Weiſe. Er ſagte: „Wir 
haben ſoviel geleiſtet, daß wir ein Recht haben, Aus⸗ 
landskredite aufzunehmen. Es muß jedoch feſtgeſtellt 
werden, daß eine Vereitwilligkeit, uns in dieſer Weiſe zu 
Hilfe zu kommen, nicht beſteht. Auf dieſe Quelle dürfen 
wir alſo nicht rechnen.“ N 

Im übrigen ſagte Grabſki, könne Polen mit dem, 
was bisher von der Regierung geleiſtet wurde, zufrie⸗ 
den ſein. 

Von den außenpolitiſchen Fragen berührte Grabfki 
nur den von Deutſchland vorgeſchlagenen Sicherheitspakt. 
Er wies die Anſprüche Deutſchlands auf polniſche Ge⸗ 
bietsteile zurück. 


Eine neue Partei im Sejm. 
Thugutt fühlt ſich als Minifter bereits unbehaglich. 


Dem Dorſitzenden der „Wyzwolenie“, Rudzinſki, 
it vom Abg. Baranſbi eine Deklaration überreicht 
worden, in der die Abgeordneten Baranjli, Smiar- 
bowſki, Chominſbi, Koscialbowſbi und Bartel erklären, 
daß fie aus der „Wyzwolenie“ austreten und eine 
eigene Partei gründen, die den Namen „Gruppe 
für bonſtitutionelle Arbeit“ trägt. . 

Es ift ſehr waheſcheinlich, daß ſich dieſer Gruppe 
die bereits früher aus der „Wyzwolenſe“ ausge- 
frefenen Senatoren Wyslouch, Kezyzanowſpi und 
Dobrucki anſchließen werden. i 

Im Sejm wird das neue parlamentariſche 
Gebilde als das Werk Thuguffs angeſehen, der ſich 
auf dieſe Weiſe eine Partei gegründet haf, um 
ſpäter einmal zurückkehren zu können, falls der 
Miniſterſeſſel ihm nicht mehr behagen ſollte. . 

Thugutt ſcheint es bereits zu fühlen, daß ſeine 
Tage als Miniſter ohne Portefeuille gezählt find. 

Die Minderheiten werden ihm f er beine 
Träne nachweinen. 


Ein Kandidat für den polnischen 
Theon. 


In den Wandelgängen des Seſm erzählte 
man ſich am Montag, daß das Präfldium des 
Minifterrats von irgend jemand eine anonyme 
Depeſche erhalten hat, die die Offerte eines Kan- 
didaten für einen polniſchen Königsthron darſtellte. 
In dieſer Depeſche fragt der anonyme Abſender 
an, ob angeſichts des Anwachſens der monarchiſti⸗ 
ſchen Strömung in der Welt nicht auch in Polen 
die Möglichkeit beſtehe, einen Königsthron auf⸗ 
zurichten. Für dieſen Fall empfiehlt der Abſender 
den Bruder der Kaiſerin Sita, Situs von Parma, 
der ſich trefflich für den Thron eignen würde. Der 
Miniſterrat wird auf die Depeſche nicht antworten. 
Es ſcheint ſich bei dieſem Telegramm um einen 
allerdings ſehr zeitgemäßen Scherz eines boshaften 
Spaß vogels zu handeln. 


Piljudſki 
als Antwort auf Hindenburg. 


Der „Kurſer Porannh“ ine e einen 
offenen Brief des bekannten Schriftſtellers Maclaw 
Sierosze wii, in dem nicht mehr und nicht we⸗ 
niger als die Berufung Piljudjkis zum Gberhefehls⸗ 
haber der Armee Ae wird, denn nur Piljudjki 
wäre die richtige Antwort auf Hindenburg. R 

Alſo unjre Mationaliſten und Militariſten find 
auch ſchon an der Arbeit. 


S ej 
ejm. 
(Von unſerem Warſchauer K.-Korreſpondenten.) 


Fortſetzung der Debatte über das Budget 
des Unterrichtsminiſteriums. N 


Vor Grabſtis Expoſe wurde die Debatte über das 
Budget des Unterrichtsminiſteriums fortgeſetzt. Am Vor⸗ 
tage hatte bereits Abg. Atta zum Budget Stellung 

enommen. Am 4 ſprachen von der Deutſchen 

ereinigung noch die Abgeordneten Daczko und 
Krajczyrſki. Abg. Daczko forderte die Einbringung 
eines beſonderen Geſetzes über das Schulweſen der 
deutſchen Minderheit. Er kritiſierte die Haltung des 
Unterrichtsminiſteriums und führte Klage gegen die 
Unterdrückungspolitikl. Abg. Krajczyrſki ſprach über die 
Nöte der oberſchleſiſchen Schule. 

Eine ſehr ſcharfe Abrechnung mit dem Unterrichts⸗ 
miniſter hielt der Ukrainer Sergjusz Kozicki ab. Er 
wies in ironiſcher Weiſe darauf hin, daß die Sprachen⸗ 
geſetze bereits eingeführt wurden, u. zw. ſind die Plakate 
über Ausnahmegerichte, über die Vollſtreckung von 
Todesurteilen, über neue Steuern und über die Ein⸗ 
berufung von Rekruten zweiſprachig gedruckt. Kozicki 
forderte zum Schluß 5¼ Millionen Zloty für die ukra⸗ 
iniſche Univerſität und das Polytechnikum in Lemberg. 

Nach den Reden des Kommuniſten Wojtiuk, Pri⸗ 
lucki (Folkiſt) ſowie des Nationaldemokraten Koncecki 
ergriff nochmals Abg. Nymar als Referent das Wort. 
Intereſſant ſind ſeine Angaben über das Schulweſen. 
Danach gibt es in Polen 954 deutſche Schulen, 
3047 ukrainiſche, 32 weißruſſiſche, 31 tſchechiſche, 29 li⸗ 
tauiſche ſowie 10 ruſſiſche. Private Volksſchulen gibt 
es: 387 polniſche, 138 deutſche, 202 jüdiſche, 33 litau⸗ 
iſche, 26 ukrainiſche, 4 ruſſiſche und 1 tſchechiſche. 

Die Abſtimmungen über die einzelnen Budgets. 

In der geſtrigen Sejmſitzung wurde zur Abſtim⸗ 
mung über die bisher erledigten Budgets geſchritten. 
Beim Budget des Staatspräſidenten ſtellte die P. P. S. 
den Antrag, 20 000 Zloty vom Jahresbudget zu ſtreichen. 
Dies ſollte eine Art Mißtrauensvotum ſein. Für den 
Antrag ſtimmte die P. P. S., die „Wyzwolenie“ und 
die Minderheiten. Die N. P. R. und die Brylgruppe 
hat ſich aus dem Saale gedrückt. Charakteriſtiſch iſt, 
daß gegen Wofjciechowſki alle diejenigen Abgeordneten 
geſtimmt haben, mit deren Stimmen er gewählt wurde. 
Dagegen traten die Rechten, die damals einen eigenen 
Kandidaten hatten, für Wojciechowſki ein. Der Antrag 
wurde abgelehnt. Die zurückkehrenden N. P. R.: 
Männer wurden mit den ironiſchen Zurufen der Min⸗ 
derheiten begrüßt: „Fürchtet Euch nicht, er bleibt.“ 

Beim Budget des Präſidiums beantragte die „Wy⸗ 
zwolenie“ die Streichung von 100 Zloty. Unterſtützt 
wurde der Antrag von den Minderheiten und der N. P. R. 
Er wurde abgelehnt. 

Beim Budget des Kultusminiſteriums wurden alle 
Anträge der Minderheiten, die Vergrößerung der Sum⸗ 
men für ihre Schulzwecke forderten, abgelehnt. Bei einer 
Poſition, die die Juden beantragten, ſtimmte auch die 
P. P. S. dagegen. Dafür rächten ſich die Juden, als 
Abg. Piotrowſti von der P. P. S. die Streichung von 
100 000 Zloty forderte, die für Veranſtaltungen zum 
3. Mai beſtimmt waren. Die Juden enthielten ſich aus 
Rache ihrer Stimmen. Mit 123 gegen 129 Stimmen 
wurde der 3. Mai gerettet. Dieſes „Verdienſt“ erwarben 
ſich die Juden. 

Nach den Abſtimmungen wurde zu den Verhand⸗ 
lungen über das Budget des Außenminiſters geſchritten. 
Heute wird das Budget des Innen- und des Eiſenbahn⸗ 
miniſteriums behandelt. 


Hindenburgs Amtsantritt. 


Der neue Reichspräſident wird vorausſichtlich 
am 8. Mai nach Berlin überſiedeln und am folgen 
den Tage durch den ſozjaldemobratiſchen Reichstags 
präſidenten Löbe vor verſammeltem Reichstag 
vereidigt werden 5 

Der Empfang Hindenburgs in Berlin wird 
durch die Behörden, insbeſondere den ftellverfrefen- 
den Reichspräſidenten Dr. Simons, den Reichs- 
zanzler und die Keichsminiſter erfolgen. Aus dieſem 
Anlaß ſollen die Behörden angewieſen werden, die 
Reichsfabnen zu hiſſen, jo daß der ſchwarzweiß⸗ 
rote Reichspräſident unter ſchwarzrotgol- 
denen Fahnen ſeinen Einzug halten wird. Die 
Stahlhelmparteien beabſichtigen, N einen 

roßen Empfang zu bereiten und vom Ba 

— zum Palais des Reichspräſidenten Spalier zu 
ilden. 
Die Einſtellung Hindenburgs und vor allem 
die Abſichten der Drahtzieher ſeiner Kandidatur 


hnhof 


Nr. 52. 


dürften ſich vorerſt aus der Ernennung des Staats- 
jeErefärs im Reichspräſidium ergeben. Vorläufig 
heißt es, daß Hindenburg ein Parlamentarier als 
Berater beigegeben werden ſoll, der Frakfions- 
mitglied der Deutſchen Volkspartei iſt. Ein der- 
artiges Derſprechen ſoll der Dolze partei vor der 
endgültigen Nominierung Hindenburgs gegeben 
worden ſein. 


Bor der Auflöſung des preußiſchen Landtages. 


Durch die Wahl Hindenburgs iſt die Auflö- 
fung des preußiſchen Landtages unvermeidlich ge- 
worden. Das Sentrum erwartet nur die Kückzehr 
des Dr. Marx, um über die Auflöfung zu beſchließen. 
Als Termin der Neuwahlen ift der 12. Juni vor- 
geſehen. . 

Die Kommuniften find an die Sozialdemobratie 
mit dem Dorſchlag herangetreten, eine gemeinſame 
Front zur 
Die Sozialdemokratie hat jedoch ein Zu 


i ( ammenar- 
beiten mit den Kommuniſten abgelehnt. 


Das Morden in Bulgarien 
geht weiter. 


Der Bürgermeiſter der Stadt Bojona iſt von 
einem Aufſtändiſchen erſchoſſen worden, als er dieſen 
berhaften wollte. Auf jeiner Flucht verwundete 
der Aufſtändiſche durch Revolverſchüſſe noch den 
Sekretär des Bürgermeijters ſowie zahlreiche andere 
Perſonen. 

In Sofia hat das Militär eine Reihe Häufer 
niedergebrannt, in denen ſich Aufſtändiſche befanden. 
Sahleeihe Menſchenleben fanden den Tod in den 
Flammen. x: 

Der Führer der radikalen Agrarparfei, Gran- 
Barow, der von der Regierung verfolgt wurde, iſt 
auf einer Farm in der Nähe von Sofia ermordet 
aufgefunden worden. 

In der Nähe von Sofia ham es zwiſchen Mili- 
fär und Sigeunern zu einer regelrechten Schlacht. 
Da die Sigeuner jtark bewaffnet waren, mußte 
Artillerie zu Hilfe gerufen werden. Auf beiden 
Seiten gab es 48 Tote und viele Derwundete. 


Ein neuer Anſchlag auf den König. 


Als ſich die Miniſter zu einem Miniſterrat im 
Präſidiumgebäude verſammeln wollten, bemerkte einer 
der Miniſter eine brennende Lunte. Die Wache wurde 
ſofort alamiert. Es gelang, die Lunte zu löſchen. Die 
Unterſuchung ergab, daß man ein Attentat auf den König 
ſowie das ganze Kabinett geplant hatte. In dem 
Saale, in dem die Sitzung ſtattfinden ſollte, wurden 
fünf Bomben gefunden. 


Die Tagung 
des Städteverbandes Polens. 


Die Theſen der Rechtsparteien erhielten 
Stimmenmehrheit. 


Am Sonntag und Montag tagte im Warſchauer 
Rathauſe die 8. ordentliche Generalverſammlung des 
Städteverbandes. Anweſend waren Vertreter von über 
300 Städten Polens. 
völkerung waren Stv. Auf (Lodz) und Schöffe Huf 
(Alexandrow) anweſend. Der jüdiſche ſozialiſtiſche „Bund“ 
hatte ebenfalls zwei Delegierte (Stv. Ehrlich⸗Warſchau 
und Milman⸗Lodz) zur Tagung geſchickt. Die Polniſche 
Sozialiſtiſche Partei hatte auf über 400 Delegierte gegen 
100 Vertreter, 


Die Eröffnung. 


Um 10 Uhr eröffnete der Vorſitzende des Verban⸗ 
des, Dr. Zawadzki, die Tagung und begrüßte die an⸗ 
weſenden Marſchälle des Seim und Senats, die anweſen⸗ 
den Miniſter und zahlreichen Gäſte. 

Innenminiſter Ratajſki ſtellte von vornherein 
feſt, daß die Beſchlüſſe der Tagung die Regierung und 
den Sejm keinesfalls binden und daß ſie günſtigenfalls 
nur als eine Meinungsäußerung angeſehen werden können. 

Die Tagung begrüßte der Bürgermeiſter von Prag 
und der Vorſitzende des tſchechiſchen Städteverbandes ſowie 
ein Vertreter des belgiſchen Städteverbandes. Der inter⸗ 
nationale Städteverband antwortete auf die Einladung, 
daß er nicht kommen könne, da ihm die polniſche Geſandt⸗ 
ſchaft in Brüſſel die Einladung zu ſpät zugeſtellt hat. 

Intereſſant war die Begrüßungsanſprache des Ver⸗ 
treters der Feuerwehren Polens, in der dieſer feſtſtellte, 
daß 32 Prozent aller Wohnhäuſer Polens noch mit Stroh 
gedeckt ſind. 

Die mit nationaliſtiſchem Gewürz geſpickten Reden 
der verſchiedenſten Vertreter fanden eine kühle Aufnahme. 
Dies iſt ein Beweis dafür, daß man in letzter Zeit mit 
mehr Nüchternheit wichtigere Fragen behandelt und die 
bombaſtiſchen natkonaliſtiſchen Phraſen abſtreift. 


Vertagung der Beſprechung des Pluralwahlrechts. 


Das größte Intereſſe für die Delegierten hatte ſelbſt⸗ 
verſtändlich die Beſprechung des Pluralwahlrechts. 
Verwaltung des Verbandes ſtellte dagegen den Antrag, 
die Beſprechung der Wahlordnung von der Tagesordnung 


ebämpfung der Reaktion au bilden. 


An Vertretern der deutſchen Be⸗ 


Die 
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Mailied. 


Heute ſollt ihr die Feuer nicht ſchũren, 
Heute ſoll euch die Sehnfudt führen 
In feeies Land. 
Heute Ik Maitag, 
Heute iſt Frei- Tag. 
Knüpfet das Bano. 


Nicht in das Dunkel hangen der Schädte, 
Nicht in das Fronen endiofer Nächte 
Auft heute de Pflicht. 
Heute am Maſtag, 
Heute am Frei- ag 
Slant uns das Lidt. 


Hebt eure Stiemen hoch in das Blühen, 
Laßt eure Hergen die Freiheit guraglüßen, 
Fortwerſt die Laft. 
Heute it Maitag, 
Heute Jei Fret-Tag, 
Freude fei Saft. 
eric Griſar. 


zu ſtreichen, da dieſe Angelegenheit eine rein politiſche iſt 
und im übrigen drei vorhergehende Tagungen des Städte⸗ 
verbandes ſich bereits für das gleiche Wahlrecht einver⸗ 
ſtanden erklärt haben. Der Antrag wurde angenommen. 
Dabei handelte es ſich in Wirklichkelt darum, daß ſowohl 
die links⸗ wie die rechts orientierten Vertreter nicht ſicher 
waren, wer von ihnen die Mehrheit hinter ſich hat. Und 
die Frage des Plural wahlrechts dem Zufall auszuſetzen, 
hielten beide Teile angeſichts der Bedeutung für zu gewagt. 


Am Nachmittag 


teilte ſich die Tagung in drei Gruppen: in die Finanz ⸗ 
kommiſſion, in die Kommiſſion für den Ausbau der Städte 
ſowie in die Adminiſtrationskommiſſion. Das größte 
Intereſſe erweckten unter den Teilnehmern die Arbeiten 
der Adminiſtrationskommiſſtion, die über das Selbſtver⸗ 
waltungsgeſetz betreffend die Zuſammenſetzung der Ma⸗ 
giſtrate und Stadträte beriet. Die Arbeiten in den 
Kommiſſionen wurden um 7 Uhr beendet. Für 8 Uhr 
abends wurden die Delegierten zu einem 


Bankatt 


geladen, das von dem Magiſtrat der Stadt Warſchau 
gegeben wurde. Während des Banketts wurden unzählige 
Reden geſchwungen, die Freundſchaftsbeteuerungen der 
einzelnen Städte zueinander enthielten. 


Der zweite Tag 


brachte die Fortſetzung der Kommiſſionsarbeiten, die um 
1½ Uhr mittags beendet wurden. Um 4 Uhr nachmittags 
berichteten die Kommiſſionen vor dem Plenum. Die Be 
ſchlüſſe der Finanzkommiſſton, die die Regierung auffordern, 
den Städten mit ausgiebigen Krediten entgegenzukommen, 
wurden widerſpruchslos angenommen. Ebenſo die Beſchlüſſe 
der Kommiſſion zum Ausbau der Städte, wobei von der 
Regierung Kredite für Bauzwecke, Vergrößerung der ſtädtt⸗ 
ſchen Terrains zu ungunfien der Dorfgemeinden uſw. ge 
fordert wurden. Die Abſtimmung über das Selbſt⸗ 
verwaltungsgeſetz ergab eine Ueberlegenheit der rechten 
Partelen. Dies erfolgte dadurch, daß in der letzten Zeit 
eine ganze Reihe von Städten aus Pommerellen, Ober⸗ 
ſchleſlen und dem früheren öſterreichiſchen Teilgebiet dem 
Städteverband beigetreten find. Die Selbſtverwaltungs⸗ 
geſetze in dieſen Gebieten ſind auf Grund preußiſcher und 


2 öſterreichiſcher Gelege aufgebaut und von den kongreß⸗ 


polniſchen Geſetzen grundverſchleden. Da die neue Regie⸗ 


krungsvorlage in vielen Punkten den preußiſchen Geſetzen 


Anelt, fo wurden die Poſtulate der Verwaltung des 
5 Städteverbandes mit Stimmenmehrheit angenommen. Und 
„ ſo wurden die nachſtehenden Beſchlüſſe gefaßt: 


295. Lebensjahr beendet haben. 


gewählt. 


AZ 


Y 
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- 
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Art. 3. Größere Städte, wie Warſchau, Lodz, 


N Krakau, Lemberg, Poſen können ihre eigenen Statuten 


annehmen, während die der kleineren Städte von den 


Aufſichtsbehörden feſtgeſetzt werden. 


Art. 4. Stimmberechtigt iſt der Bürger, der zu⸗ 


mindeſtens ſeit einem Jahre in der Stadt wohnt. 


Art. 18 Wahlberechtigt ſind Bürger, die das 
Art. 20. Das Mählbarkeitsredht erwirbt der Bürger 
mit dem vollendeten 30. Lebensjahre. 


Art. 25. Die Stadtperordneten werden auf 6 Jahre 


Art. 27. Die Stadtverordneten haben ein Gelöbnis 


5 abzulegen, daß ſie zugunſten der Gemeinde und des Staates 
arbeiten werden. 


Art. 28. Der Stadtverordnete bekleidet ſein Mandat 


5 ehrenamtlich. 


Art. 46. Die ausſcheidenden Magiſtratsmitglieder 
erhalten Emeritalbezüge. 
Die übrigen Punkte der Geſetzesvorlage wurden ent⸗ 
3 ſprechend den Beſchlüſſen der Verwaltung angenommen, 
ſo daß alle Poſtulate der Rechtsparteſen Stimmenmehrheit 
erlangten. 
Am Dienstag 


beſichtigten die Delegierten die ſtädtiſchen Anlagen, Inſti⸗ 


utionen und Werke. 

Das Ergebnis der Tagung verpflichtet natürlich 

. die Regierung noch den Sejm oder Senat. Die 
f 


und verſuchen werden, die Vorlage nicht Geſetz werden 
zu laſſen. 5 a * 
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Lokales. 


Die Maifeier der deutſchen werktätigen 
Bevölkerung der Stadt Lodz. 


Wie bereits in der letzten Folge bekanntgegeben, 
begeht die Lodzer Ortsgruppe der Deutſchen Ar⸗ 
beitspartei Polens am Freitag, den 1. Mai, im 
engliſchen Saale an der Allee des 1. Mai (früher 
Paſſage Schultz) ihre diesjährige Maifeier. Wie 
wir erfahren, wird für dieſelbe ein reichhaltiges 
Programm vorbereitet. Neben der Feſtrede des 
Abgeordneten Emil Zerbe wird der Geſangchor 
auftreten. Außerdem haben einige deutſche Schau⸗ 
ſpieler ihre Mitwirkung zugeſagt. 

Es iſt anzunehmen, daß die geſamte deutſche 
werktätige Bevölkerung der Einladung zu dieſer 
Maifeier folgen wird, um das Feſt würdig zu 
begehen. 

Der Eintritt iſt für jedermann frei. Für 
Sitzplätze iſt geſorgt. 


Von der Krankenkaſſe. 


Nach dreiwöchentlicher Unterbrechung fand am 
Dienstag eine ordentliche Verwaltungsſitzung ſtatt. Der 
Vorſitzende teilte mit, daß die beſondere Kommiſſion des 
Rates der Krankenkaſſe den Bauplatz an der Lagiewnicka⸗ 
ſtraße Nr. 36 angekauft hat und zwar zum Preiſe von 
Zl. 1,75 pro Quadratelle. 

Der Vorſitzende berichtete, daß das Abkommen mit 
den Hebammen unterzeichnet wurde. Die Erhöhung der 
Löhne beträgt 15 Prozent. Für Nachtviſiten werden 
100 Prozent Zuſchlag gezahlt. 

Der Vorſitzende der Heilkommiſſion teilte mit, daß 
die Frequenz der Krankenkaſſe in den letzten Wochen um 
faſt 100 Prozent geſtiegen iſt, wobei bemerkt wird, daß 
ein ſehr großer Teil der Verſicherten einfach zum Zeit⸗ 
vertreib die Kaſſe beanſpruche und faſt 25 Prozent un⸗ 
berechtigt die Heilung erhalte, indem er ſich fremder 
Krankenzettel bediene. Die Verwaltung beſchloß, ent⸗ 
ſprechende Anordnungen an die Aerzte und die Leiter 
der Heilanſtalten zu erlaſſen, um dieſen Mißbräuchen 
entgegenzuwirken. 

Beſchloſſen wurde, zum Bau der Heilanſtalt in 
Chojny 2400 Zentner Kalk anzukaufen. Gleichzeitig 
wurde beſchloſſen, auf dem Grundſtück in Chojny zum 
Bau eines Brunnens zu ſchreiten, bei gleichzeitiger Ein⸗ 
zäunung des Platzes. 

Vizedirektor Ing. Szuſter referierte das Budget für 
April, das in den Ausgaben Zl. 1 100 000, in den 
Einnahmen Zl. 900 000 vorſieht, ſo daß ein Fehlbetrag 
von 200 000 Zloty zu verzeichnen iſt. Beſchloſſen wurde, 
die Finanzkommiſſion aufzufordern, Mittel zu finden, die 
Ausgaben der Kaſſe zu verringern und ein durchgreifen⸗ 
des Sparſyſtem durchzuführen. Direktor Dr. Arct ſprach 
von der Notwendigkeit, den Vertrag mit den Aerzten zu 
kündigen, da die Ausgaben für die Aerztegehälter und 
die Medikamente verhältnismäßig zu hohe Summen ver⸗ 
ſchlingen. Beſchloſſen wurde, vom Arbeitsminiſterium die 
Rückzahlung der Summen zu fordern, die die Regierung 
der Kaſſe ſchuldet. 

Zum Schluß wurde über den Hauptvertrag mit den 
Aerzten beraten. Die Beſchlußfaſſung wurde bis zur 
nächſten Sitzung vertagt. 


— — 


Die Induftriellen gegen die Krankenkaſſen, 
die Invaliden und die Frauenarbeit. 


Geſtern wurden die Vertreter der Textilinduſtrie 
vom Premierminiſter empfangen. 

Herr Barcinſki forderte Berückſichtigung der 
Forderungen, die Exportbelaſtungen zu verringern. In 
der Kreditfrage forderten die Induſtriellen ſpezielle 
Exportkredite, Erteilung von Krediten zu niedrigem 
Prozentſatz aus der Wirtſchaftsbank, Herabſetzung der 
Diskontnorm, Abänderung des Wechſelrechts dahin, daß 
die notariellen Inkaſſokoſten der Ausſteller trägt. 

Herr Landsberg bat die Abſendung der Kommiſſion 
zur Prüfung der Reorganiſierung in den Lodzer Fabri⸗ 
ken aufzuſchieben. 

Herr Barcinſti fordert die 48⸗ſtündige Arbeitszeit 
in der Woche, Vergrößerung der Ueberſtundenzahl, Herab⸗ 
ſetzung der Zuſchläge für Ueberſtundenarbeit, Herabſetzung 
der Urlaube auf 6 Tage im Jahre, Entlaſtung von der 
Pflicht, Invaliden zu beſchäftigen, Entlaſſung der Frauen 
und Minderjährigen aus den Betrieben, Gleichſtellung 
der Vertretung der Induſtriellen mit den Arbeitnehmern 
in der Krankenkaſſe, Herabſetzung der Krankenkaſſenbei⸗ 
träge uſw. 

Arbeitsminiſter Sokal erklärte in bezug auf die 
ſozialen Fragen, die Induſtriellen zu einer beſonderen 
Kommiſſion einladen zu wollen, wo er ſie davon über⸗ 
zeugen will, daß die polniſche Induſtrie die kleinſte Be⸗ 
laſtung hat, denn die Invaliditäts⸗ und Altersverſor⸗ 
gungen ſind in Polen noch nicht eingeführt. An eine 
Reorganiſierung der Krankenkaſſe ſei nicht zu denken. 


Die 2. Folge des illustrierten Beiblattes der 
„Lodzer Volkszeitung“ wird der heutigen Nummer bei⸗ 
gelegt. Hinfort beabſichtigt der Verlag die Beilage öfter 
erſcheinen zu laſſen. ö 8 
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Alle Arbeitsloſen erhalten Anterſtützungen. Auf 
Grund des energiſchen Proteſtes der Arbeſterſchaft hat der 
Miniſterrat geſtern den Art. 6 der Verordnung zum Ar⸗ 
beitsloſenfürſorgegeſetz aufgehoben. Bon heute ab erhalten 
alſo alle Arbeitsloſen wieder Unterſtützungen. Ausge⸗ 
ſchloſſen werden nur diejenigen, die noch andere Einnah⸗ 
men haben oder deren Vermögen 500 Zloty überſteigt. 
Zu dieſem Zweck wird die Kontrolle verſchärft. 


Bor ſſowietenſſiſchen Käufen in Lodz. Die War⸗ 
ſchauer ſſowjetruſſiſche Handelsmiſſion iſt mit dem Lodzer 
Induſtriellenverband zwecks Ankaufs von Textilwaren in 
Verhandlungen getreten. Die Ruſſen bieten 25% in bar an 
ſowie 50°, in Checks auf die „Gosbank“. Der Reſt von 
25% ſoll auf offene Rechnung bleiben. Geſtern 
hielt der Fabrikantenverband an der Zachodniaſtraze 68 
eine Sitzung ab, in der darüber beraten wurde, ob mit 
den ſſowjetruſſiſchen Vertretern engere Handelsbeziebungen 
angeknüpft werden ſollen. Nach längeren Debatten, wäh⸗ 
rend welcher verſchiedene Fabrikanten vor allzufeſten Be⸗ 
ziehungen warnten, ſiegte die Konzeption der ſofortigen 
Anknüpfung von Verhandlungen. In den nächſten Tagen 
finden die erſten Beſprechungen ſtatt. 

Der erſte Anschlag auf die territerialen Kranken⸗ 
kaſſen. In der letzten Sitzung der Verkehrskommiſſion 
des Sejm betonte Abg. Paszkowſki (Chadecja) die Not ⸗ 
wendigkeit der Errichtung von ſpeziellen Krankenkaſſen für 
die Eiſenbahner. Eine Abſtimmung fand über dieſen An⸗ 
trag zwar noch nicht ſtatt, doch iſt derſelbe für die Abſichten 
der Chadecja bezeichnend. . 

Arbeitsentlaſſungen bei Geyer. In der Geyerſchen 
Fabrik wurde in den letzten Tagen einer ganzen Reihe 
von Arbeitern gekündigt, darunter Arbeitern, die in dem 
Betriebe jeit 20 bis 30 Jahren arbeiten. Die Entlaſſenen 
haben ſich an den Arbeits inſpeklor mit der Bitte um In- 
tervention gewandt. 


Achtung, Deutſche! Der Mai iſt der Monat, in 
dem deutſche Eltern, die ihre Kinder in der Mutterſprache 
unterrichten laſſen wollen, Deklarationen einreichen müſſen. 
Wir machen daher aufmerkſam, daß Montag, den 4. Mai, 
7 Uhr abends, im Saale in der Andrzejaſtraße 17, Stv. 
Klim einen Vortrag über die „deutſche Volksſchule in 
Lodz“ halten und anſchließend daran die Frage der Ein⸗ 
reichung der Deklarationen erläutern wird. 

Die Bankerotte in Polen. Die Zahl der Bankrott⸗ 
erklärungen iſt auch im preußiſchen Teilgebiet im Steigen 
begriffen. Laut der neueſten Nummer der „Statiſtiſchen 
Nachrichten“ wurden im Jahre 1922 15 Unternehmen 
bankrott, 1923 — 6 und 1924 — 108 Unternehmen. 
Darunter waren 12 Aktiengeſellſchaften. 

Tariferhöhung der Eiſenbahn in Dentſchland. 
Die deutſche Reichs bahngeſellſchaft eilt mit, daß fie die 


Perſonentarife mit Wirkung vom 1. Mai um 10% erhöht, 


Zuſammenſchluß der polniſchen Lebens mittel⸗ 
genoſſenſchaften. Am Sonntag fand in Warſchau eine 
Tagung der unter dem Ein fluß der P. P. S., der N. P. R. 
und der Chadecja ſtehenden polniſchen Lebensmittel- 
genoſſenſchaften statt, auf der der Zuſammenſchluß mit 
der Zentrale in Warſchau beſchloſſen wurde, 

Preſſeprozeß. Vor dem Friedensgericht des 7. Ber 
zirks gelangte geſtern der Prozeß gegen den „Kurjer Wie⸗ 
czorny“ zur Verhandlung. Der Hauptſchriftleiter war an⸗ 
geklagt, aus Anlaß der Unruhen am 2. Februar, die wegen 
der Abſchaffung des Feiertags von nationaliſtiſchen Elementen 
hervorgerufen wurden, unwahre Nachrichten verbreitet zu 
haben. Nach der Vernehmung einer Reihe von Zeugen 
ſowie nach der glänzenden Rede des Verteidigers Kempner 
wurde der Schriftleiter freigeſprochen. 

Ein Lodzer Kaufmann von Zigennern überfallen. 
Der in der Lutomterſkaſtr. 7 wohnhafte Kaufmann Suß⸗ 
mann Krüger fuhr jede Woche nach Noworadomſk und 
Kaminſk, um Grünzeug einzukaufen, das er nach Lodz 
zum Verkauf brachte. Am Montag machte er eine Reiſe 
nach Kaminſl. Als er ſich dem Dorfe Olendry näherte, 
kamen ihm zwei Wagen mit Zigeunern entgegen. Die 
Zigeuner umringten Krüger und verlangten die Heraus- 
gabe des Geldes. Als Krüger ſich weigerte, verſetzte ihm 
einer der Zigeuner mit einer leeren Flaſche einen Schlag 
auf den Kopf. Darauf wurde der Ueberfallene in den 
Wald gezerrt, bewußtlos geprügelt, mit Draht an einen 
Baum gebunden und vollſtändig ausgeraubt. Der Zigeuner 
bande fielen außer den Kleidungsſtücken 280 Zloty in die 
Hände. Erſt nach drei Stunden wurde Krüger von einem 
Holz ſammelnden Knaben befreit. N 


Serhaftete Kindesmörderin. Die Leokadja Opto⸗ 
wicz, Rzgowſka 11], wurde verhaftet, als fie ihr neuge⸗ 


borenes Kind in den Abort werfen wollte, nachdem ſie es 


vorher erwürgte. 


Ä Aus dem Reiche. 


Zu den Stadtratwahlen in pabianite. 


„Die Wahlen in den Pabianicer Stadtrat haben 


eine bedeutende Verſchiebung zugunſten des ſozialiſtiſchen 
Einfluſſes gezeigt. Im vorigen Stadtrat 
eine einzige ſazia echt Fraktion, die der P. P. S., die 
7 Sitze beſaß. i den Wahlen am Sonntag ſind 
jedoch neben der P. P. S. die Deutſche Arbeits⸗ 
partei Polens ſowie die Partei der unabhängigen 
Sozialiſten mit eigenen Liſten aufmarſchiert, und jede dieſer 
zwei Parteien erhielt zu je drei Mandate. Der Beſitz⸗ 


ſtand der Sozialiſten iſt ſomit von 7 auf 13 Mandate 


geſtiegen, alſo auf faſt das Doppelte. 
Die rechten Parteien beſaßen im vori 
12 Mandate (Polen und Deutſche, wobei 


Stadtrat 
e Deutſchen 


gab es nur 


— ch 


a 


nur einen Sitz hatten), verloren alſo 5 Mandate. Die 
Nationale Arbeiterpartei beſaß 7 Mandate, verlor alſo 
eins. Demnach hat die Stadt Pabianice bewieſen, daß 
fie die Politik der Rechtsparteien ablehnt und dem 
ſtets lebendigen Sozialismus die Tore weit geöffnet 
hat und mit den übrigen Städten Polens auf dem 
Wege iſt, t, ein b beſſeres orgen zu erkämpfen. 

ee: Zufammenfegung des Magiſtrats wird dem 
neugewählten Stadtrat Schwierigkeiten bereiten. Von 
der einen Seite ſtehen 13 Sozialiſten, von der anderen 
Seite 10 ausgeſprochen rechte Parteileute (Nationaliſten 6, 
Chadecja 2, Handwerker 1, Zioniſten 1), während die 
2 Orthodoxen und die 6 N. P. R.⸗Leute eine Anlehnung 
an die linke oder rechte Seite ſuchen werden, wenn ſie 
aus dieſer Anlehnung einen bedeutenderen Nutzen 
iehen werden können. Eine Zweidrittelmehrheit, die 
für K Kauf⸗ und Verkaufsfragen ſowie zur Erhebung von 
Anleihen notwendig ift, dürfte ſchwer zuſammenzuſtellen 
ſein, da die Rechten zuſammen mit den Orthodoxen 
dieſelbe nicht aufbringen können (18 Mandate) und die 
linken Parteien ohne den Orthodoxen (13 und 6 N. P. R.) 
nur 19 Mandate beſitzen, ſo daß bei dieſer Konzeption 
die Orthodoxen entſcheiden dürften. Jedenfalls iſt an 
eine Magiſtratsarbeit, die eine überwiegende Mehrheit 
verfügt, nicht n Der einzige Ausweg dürfte 
ſein, daß der Magiſtrat in der Weiſe beſetzt wird, daß 
keine Mehrheit für den Geſamtmagiſtrat zuſtande tommt 
und derſelbe proportionell beſetzt wird, wobei die Ma⸗ 
giſtratsmitglieder nur für ihre Reſſorts die Verantwor⸗ 
tung tragen können. Es iſt aber auch nicht ausgeſchloſſen, 
daß eine Klärung der Lage durch eventuelle Neuwahlen 
erfolgen müßte. Die nächſten Tage werden die Ber: 
hältniſſe kriſtalliſieren. 


arſchan. Das 


Rabbinat gegen die 
Selbſtmordſeuche. Das Warſchauer Rabbinat hat 
einen Aufruf erlaſſen, in dem die Juden aufgefordert 
werden, an Beerdigungen von Selbſtmördern nicht teil- 
zunehmen, ſotole aus Seldſtmördern Helden zu machen. 
Das Nabbinat weilt darauf hin, daß der Selbstmord zu 
den größten Sünden zählt und daher keine Gebete für 
Selbstmörder verrichtet werden dürfen. Die lataltropbals wirt 
schaftliche Lage führe wohl oft zur Verzweiflung, doch 
müßten die Juden bedenken, daß das jüdiſche Volk weit 
schlimmere Zeiten erlebt dat und doch wurden niemals 
foviel Selbſtmorde begangen wie gerade in der letzten Zeit. 

Zum Schluß kündigt das Nabbinat noch ſchärfere 
Maßnahmen an, falls die Selbſtmorde nicht abnehmen 
ſollten. 

Dombroma Geömicza. Bei den Stadtrat 
wahlen am Sonntag erhielt die P. P. S. 18. Mandate, 
das natlonal⸗wirtſchaftliche Komitee 6 Mandate, die 
Hausbesitzer 2, die Juden 3. 

Domberg. Hod e VBalorifierung der Vor⸗ 
kriegsſczulden. Vor dem bdieſigen 


LUNA UN L UNA | Heute große Premiere! 
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Lodzer Dol leg elt ung 


klagte der Abgeordnete Elabinjli den Gutsbeſitzer Kleczewſki 
um Rückzablung einer Vorkriegsſchuld von 512 000 Kronen. 
Abgeordneter Glabinſti forderte die Zuerkennung der Schuld 
in Goldkronen. Das Gericht erkannte auf 70 Prozent 
der Vorkriegsnorm. Beide Parteien haben beim Appella⸗ 
tionsgericht Berufung eingelegt. Die hieſigen Juriſten ſind 
der Anſicht, daß das Gericht unrichtig gehandelt habe und 
dem grokmädtigen Einfluß Glabinſtis unterlegen ift. 


Kurze politiſche Nachrichten. 


Prime verbietet die Maifeler! Die ſpaniſche Regierung 
hat die Feier des 1. Mai verboten. 

Gıöffuung des belgiſchen Parlaments. Am Mittwoch iſt 
die Eröffnung des Parlaments erfolgt. Der Alterspräfident 
Louls Strauß wies in jeiner Begrüßungsrede darauf hin, daß 
die Wahl Hindenburgs eine Herausforderung Europas jei und 
daß fie die größte Wachſamkeit Belgiens erfordere. 


Ein 11 jähriger Gelbitmörder. In Wien verübte 
ein 14jähriger Schüler, Erich Kaler, aus Liebe Celbit- 
mord. Er liebte ein 14 jähriges Mädchen. Da er dasſelbe 
ſeiner Jugend wegen nicht heiraten konnte, nahm er ſich 
das Leben. Der Selbſtmord hat beſonders die Gelehrten⸗ 


welt intereffiert, die anhand dieſes Vorfalls feſtſtellt, daß 
die heutige Jugend in geſchlechtlicher Beziehung ſehr früh 
5 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Einberufung des II. Parteitages 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Gemäß dem 8 21 des Organiſationsſtatutes bringt 
der Hauptvorſtand der D. A. P. hiermit den Ortsgruppen 
der Partei folgendes zur Kenntnis: N 

Der II. Parteitag der d. N. P. iſt für Sonntag, 
den 3. Mai, 9 Uhr morgens, nach Zooͤz einberufen. 


Die proviforifhe Tagesordnung des II. Parteitages: 
1. Ronfituierung des Parteitages. 
. Feſtſetzung ber Gefdpäfte- und Tagesordnung. 
„ Wahl der Mandatpräfungstommiffien. 
„ Seſchäftsbericht des Hanptuorkandes. 
„ Bericht der Kentrollkemmifllon. 
Bericht der Mandatspräfungstemmijfien. 
Aus bau der Organſſatlen. 
„ Die Finanzen der Partei. 
. Wahl des Partelrates und der Kentrellkemmiſllon. 
„ Sonftige Anträge. 
Der Hauptvorſtand der D. A. P. 


(—) €. Zerbe, 
Parteivarfigender. 


— 


die Geheimniſſe 
der Pelro-Pawlowſk⸗ 


Festung. 


CASINO 


Orcheſter, Chor⸗ und Solo⸗Geſang! 


Anfang der Vorſtellungen in der „Luna“ um 5.30 Uhr nachm., im „Caſino“ um 6 Uhr nachmittags. 


Aus At Aublauds granſamer Geſchichte. 
Intrigen am Hofe der Romanoms, 


6 Ahr nachmittags 


Das Kunſtwerk der moder- 
nen ruſſiſchen Kino-Aunf! 


Das Attentat auf Alesander 55 


Nr. 52. 


Diskuſſionsabend! 

Montag, den 4. Mai, T Uhr abends, findet im Saale der 
deutſchſprechenden Meiſter und Arbeiter, Andesejaftr. 17, der 
übliche Dis kuſſionsabend ſtatt. Stadtv. Reinhold Klim wird 
über das Thema „Die deutſche Dolksjhule in Lodz“ ſprechen. 
Eintritt freil — Jedermann herzlich willkommen! 


Ortsgruppe Alexandrow. 


Am Montag, den 27. April I. J., fand eine Mitglieder- 
verſammlung der Ortsgruppe unter Leitung des Dor fandes Paßer 
ſtatt. Stadtv. Oskar Seidler berichtete über den 2. Partei- 
tag der D. A. P. Nach der Beſyrechung der dem Parkeltage 
obliegenden Fragen wurde zur Wahl der Delegierten der Orts- 
gruppe zum Parteitag geſcheitten. Als Delegierte wurden ge 
wählt: Brodel, Schön und Engel. 


Belege 1 Derantmostlicher Shriftleiter: Sto. Subwig Aul. 
: J. Berauswiti, Lodz, Petrilauer 109. 


a el 
Theaterverein „Thalia“, Lodz 


Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Gegielniana 18. Tel. 113 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


t 


Heute! Heute! 
Donnerstag, den 20. April 1925, um 8.15 abends, 
Bromiereuabounement Nr. 30. 


„Bunter Abend“ 


Revue der beliebteſten Operettenſchlager! 
Muſik! ©efang! Tanz! Humor! 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. 


Billigster Verkauf 


gegen bar und Ratenzahlungen warde 


„WI GO DA 


Damen» u. Herren- Garderoben in größter Aus⸗ 
wahl. Sportauzüge für Damen und Herren 
mit oder ohne Pelz, aus den besten Stoffen 
der Firmen Leonhardt und Borſt. 
Actung! Beſtelungen aus anvertrauten Stoffen wer- 
den prompt und gewiſſenhaft ausgeführt. 080 
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* 
ler Mideel Beidemanı — 
Aaller _Wlexander.il. — Kaiſer 
Alexander IN, — gürſtin Dolge- 
ıulomwa — Burj — Ger 
Finſch Mietfaniew — Rylatew — 

Hryniewiecki. 
; 1 


Die Aufnahmen wurden im Winter⸗Walals in Wetersburg gemacht. 


In in den Kaiſerlichen Kasematten. 


Gewöhnliche Preiſe der Plätze. — Bis 


ermäßigte Preiſe. 


dss οοẽ οονονο g 


Deutſche Arbeitspartei Polens 


Die diesjährige 


Maifeier 


14 am 1. Mai, um 6 Uhr abends, im Engliſchen Saale 

n der Aleje 1⸗go Maja Nr. 2 (Ede Wulczanſka) ſtatt. 

Außer den Anſprachen der Sejmabgeordneten iſt ein 
reichhaltiges Programm vorgeſehen. 


Jedermann iſt willkommen! 


Sees eO 


Verein deutſchſprechender Meister und Arbeiter 


Am Sonnabend, den 2. Mai ö. J., um 8 Uhr abends, ver⸗ 
anftalten wir im eigenen Zokale an der Findrzeja 17, einen 


Berrenabend 


für unfere Mitglieder und Gönner unferes Vereins, 


ben nt Schweineſchlachten. 


den mit 


Für ein reichhaltiges Programm iſt beſtens geſorgt. 
Die Verwaltung. 


— Eintritt frei. 
Bilanzfähiger 
Buchhalter 


ſucht ſtundenweiſe 
Beſchäftigung. 
Gefl. Offerten unter 


„N. K.“ an die Exp. 
d. Blattes. 767 


Bir bieten unferer Kundſchaft 


Nähmaſchinen 


beſter Qualitäten, bei guten Bedingun- 
gen und foliden Preiſen. 722 


„VERITAS“ 


Piotrkowſka 82 
im Hofe, 4. eing., rechts, Parterre. Tel. 3871. 


I 


des 

Beg: 
das 
brad 
diſch 
ſowe 
Itanı 


Höll 


leicht 
ſchild 


„Abe 
einer 
unje: 
babe 


nicht, 
war 
bring 


bei 
Herr 
unfer 
nicht 


Refte 


ſchilderte. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 52 


Gloſſen. 


Es wurde ſchon viel Unheil durch Reden von 
Leuten angerichtet, die im politiſchen Leben an 
leitender Stelle ſtehen. Sikorſki hat in Paris 
geredet. Was er geredet hat, hat in der demokra⸗ 
tiſchen Welt die hellſte Empörung hervorgerufen. 
Sikorſti ſagte, daß Polen rüſten müſſe und daß es 
heute bereits ſo gut gerüſtet ſei, daß es jeden 
Angriff der Nachbarſtaaten blutig zurückſchlagen 
würde. Dieſe kriegeriſchen Ausführungen haben 
den Außenminiſter Skrzynſki in eine ſehr unange⸗ 
nehme Lage gebracht, denn ſeine Beteuerungen, 
Polen ſtrebe mit allen Mitteln den Frieden an, 
werden Lügen geſtraft. 

Von politiſcher Dümmheit zeugt auch eine 
Rede des vor kurzem ernannten Haager polniſchen 
Geſandten Kozminſki. Dieſer Herr Geſandte hat 
in Amſterdam einen Preſſeempfang veranſtaltet und 


es als ſeine patriotiſche Pflicht angeſehen, Ausfüh⸗ 


rungen zu machen, die nicht nur in Holland und 
Deutſchland, ſondern auch in England einen höchſt 
peinlichen Eindruck hervorgerufen haben. 


Nach dem Bericht des „Telegraaf“ vom 21. 
April ſagte Kozminſki u. a., daß der Verſailler 
Vertrag Polen gegenüber nicht freigebig geweſen 
ſei. Aus ethnographiſchen Gründen habe man 
weder Danzig noch die ganze Provinz Poſen an 
Polen gegeben. Der einzige Fehler des Korridors 
ſei, daß er zu ſchmal ſei. Im übrigen ſei das 
überhaupt kein Korridor, ſondern echt polniſches 
Gebiet. Danzig habe man, obwohl es 700 Jahre 
zu Polen gehört habe, zur freien Stadt gemacht 
und damit gegenüber den Intereſſen von 300 000 
Menſchen die eines Landes von 30 Millionen zu⸗ 
rückgeſtellt. Die Grenzen in Oberſchleſien, das 
angeblich nach dem Willen Amerikas ganz hätte an 
Polen kommen ſollen, ſeien durch Volksabſtimmung 
beſtimmt, und hiergegen anzugehen, würde nicht 
nur ein Angriff auf den Verſailler Vertrag, ſon⸗ 
dern auch auf den Völkerbund fein, 


Was mußten ſich wohl die Preſſevertreter 
über dieſen polniſchen Diplomaten denken, der es 
für nützlich fand, mit einer Reihe handgreiflicher 
objektiver Unwahrheiten zu operieren. Danzig 
hat nicht 700 Jahre zu Polen gehört, ſondern nur 
etwas über 300 Jahre, wobei es übrigens ſtets 
ſeine Selbſtändigkeit und ſeinen deutſchen Charakter 
bewahrt hat. Das Gebiet des Korridors war 
niemals kernpolniſch, auch wenn man die im nörd⸗ 
lichen Teil wohnenden Kaſchuben als Polen rechnet. 
Polen hat auch nicht 30 Millionen Einwohner, 
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Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominil. 
(63. Fortſetzung.) 


Im übrigen beftätigte fein Bericht die Mitteilung 
des ſchwediſchen Blattes und ergänzte ſie. Nach tapferer 
Gegenwehr war das Feuer der Verteidiger niedergekämpft, 
das Haus ſturmreif geſchoſſen worden. In dieſem Moment 
brachen Explofionen und Brand aus, von denen das ſchwe⸗ 
diſche Blatt allein berichtete. Sicher waren die Verteidiger, 
ſoweit fie das Feuer der Angreifer noch lebend über, 
ſtanden hatten, in der Gewalt der Explofionen und in der 
Hölle der Feuersbrunſt umgekommen. 


Die engliſchen Miniſter ſpürten eine grohe Er⸗ 
leichterung, während Oberft Trotter den Gang der Dinge 


„So weit ganz gut“, unterbrach hier Repington. 
„Aber warum haben Sie nicht ſofort nach der Affäre 
einen drahtloſen Bericht an das Amt geſchickt? Sie hatten 
unſer beſtes Modell der kleinen Stationen mit. Warum 
daben Sie nicht ſofort gefunkt?“ 

„Es ging nicht, Sir! Es ging trotz aller Bemühungen 
nicht. Der Mann, der mit dem Apparat Beſcheid wußte, 
war gefallen. Die anderen konnten ihn nicht in Betrieb 

ringen.“ 

Der Kriege miniſter runzelte die Stirn. 

„Sehr bedauerlich. Der einzige Funker, den Sie 
bei Ihrer Truppe hatten, durfte nicht exponiert werden, 


Herr Oderſt. Und dann ſpäter ... Sie [ind mit einem 


unſerer Flugſchiffe 
nicht gefunkt?“ 

Oderſt Trotter zerrte verzweifelt an den ſpärlichen 
Reſten ſeines Schnurrbartes. 


zurückgekehrt. Warum haben Sie da 


Lodzer Volkszeitung 


— ä 


ſondern nur 27 Millionen, von denen mindeſtens 


11 Millionen keine Polen ſind. 

Dieſe Unwahrheiten ſind jedoch nicht ſo ſchlimm. 
Viel ſchlimmer iſt es, daß ſich Kozminſki die 
Methoden der annexioniſtiſchen pol⸗ 
niſchen Rechtspreſſe zu eigen macht, die 
den Korridor dadurch beſeitigen will, daß ſie weite⸗ 
res deutſches Gebiet für Polen in Anſpruch nimmt. 
Der Hinweis auf die Mängel des Verſailler 
Vertrages unterſtreicht noch die imperialiſtiſche 
Tendenz. 

Wenn die chauviniſtiſche Preſſe in Polen auf 
dieſe Weiſe Politik macht, ſo kann das auf ſich 
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Im Banne der Zeit. 


(1914—1916— 1917-1925) 


Es fingt die Zeit ein wildes Lied, 
Millionen fingen mit. 

Im Takte krampft ſich Glied an Glied, 
Befeffen deöhnt der Schritt. 


Es ftöhnt die Zeit in bitteer Qual, 
Millionen Schleppen dran, 

Der Jammer gräbt wie harter Stahl 
Tieffurdjend ſeine Bahn. 


Es ſcharrt die Zeit ſich ſelbſt ihr Grab, 
Millionen find dabei. 

gie faumeln blutbeſpritzt hinab, 
Dumpf gellt ihr Todesſchrei. 

Es Schafft die Zeit ein neu Geſchlecht, 
Millionen blühn hervor, 

An denen blind die Zeit ſich rächt, 


Tl was ſie verlor. 
Für das, N He Fifcher. 


. 
* 
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beruhen; wenn aber ein polniſcher aktiver Diplo⸗ 
mat in einem neutralen Lande eine Beeinfluſſung 
der Preſſe in dieſem Sinne unternimmt, ſo wirft 
das doch auch ein merkwürdiges Licht auf die 
Wünſche der polniſchen Regierung, ohne deren Zu⸗ 
ſtimmung ſolche Aeußerungen von ihrem Auslands⸗ 
vertreter doch nicht getan werden dürfen. 

Die Aeußerungen hatten den Erfolg, daß die 
Auslandspreſſe Kozminſki nicht ernſt nahm oder 
aber die annexioniſtiſchen Tendenzen noch mehr 
unterſtrich, worüber Herr Skrzynſki ſicherlich nicht 
ſehr erbaut ſein dürfte. Beſonders ſtark kommen⸗ 
tiert wird dieſe Rede in England und Deutſchland. 
Nur bei uns in Polen ſchweigt man ſich darüber 
aus. Auch hört man nichts davon, daß der rede⸗ 


merellen. 


Freitag, den I. Mai 1925 


luſtige polniſche Diplomat von Skrzynſki einen 
Verweis erhalten hat. ö 

Oder hat man noch keinen Sündenbock gefun⸗ 
den? In Paris ſprach Sikorſki und der Preſſechef 
der polniſchen Botſchaft mußte fliegen. Wer wird 
nun ſchuld fein, daß Kozminſki ſolch unverantwort⸗ 
liches Zeug zuſammengeredet hat? 


* 


Welch politiſcher Blödſinn bei uns gezüchtet 
wird, kann man täglich aus der nationaliſtiſchen 
Preſſe erſehen. Gewöhnlich nimmt man davon 
keine Notiz mehr, weil man ſich ſagt, daß unſren 
Chauviniſten und Imperialiſten der liebe Herrgott 
den Verſtand genommen hat. Doch Irrſinn iſt es, 
wenn man in Polen davon ſchreibt, die polniſchen 
Grenzen bis an den Rhein zu verſchieben, um 
Frankreich die Hand über den Rhein zu reichen. 
Dieſer Irrſinn iſt im „Dziennik Bydgoſki“ zu le⸗ 


ſen, der im Namen Polens u. a. nachſtehende Ge⸗ 


bietsanſprüche erhebt: N 

„Das natürliche Koloniſationsgebiet für 
Polen bildet Oſtpreußen und das Stettiner Pom⸗ 
Wahrſcheinlich wird das polniſche Volk 
Berlin nicht polonifieren, aber ſicherlich Bres⸗ 
lau und Stettin.“ Weiter heißt es: „Wenn 
Polen ſich mit der Rolle Bayerns zufrieden geben 
wollte .., jo könnten wir uns mit dem Zarat 
einigen, ja ſogar heute noch mit den Bolſchewiken. 
Wir könnten ein einiges flawiſches Reich bilden 
und die Grenzen bis — an den Rhein 
vorſchieben, wir könnten Indien beſetzen 
und einen Staat bilden, gegenüber dem das briti⸗ 
ſche Imperium ein Zwerggebilde wäre. Das pol⸗ 
niſche Volk glaubt an eine Beſtimmung. ..“ „. 


Der Parteitag 
der engliſchen Arbeitspartei. 


Die Parteikonferenz der Independent Labour 
Party brachte eine lebhafte Debatte über das Na- 
fionalifierungsproblem, wobei ſich der Gegenſaß 
zwiſchen den doktrinären Idealiſten und den realer 
Denkenden deutlich zeigte, wenngleich die letzteren 
oft in der Minderheit blieben. Man Bam darin 
überein, daß Beine Nationalifierung ohne Kompen- 
ſation zuläſſig ſei, zumal weil beiſpieleweiſe Millionen 
von Angehörigen der Brbeiterklaſſe durch Klein- 
aktien und Gewinnanteile ſelbſt Bapitaliftisch intereſſiert 
ſeien. Eine beſonders lange Diskuſſion war dem 
Dorſchlag der Nationaliſierung der Banken gewidmet, 
wobei, wie Graham ausführte, die Bank von Eng- 
land vollſtändig verſtaatlicht. die übrigen Banken 
aber lediglich kontrolliert und verpflichtet fein ſollen, 
alle Depoſiten und Keſerven bei der Band von 
England zu halten. Mosley entwickelte als weiteres 
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„Es ging nicht, Sit! Es ging abſolut nicht! Der 
Telegraphiſt erklärte, daß ſein Apparat in Unordnung ſei. 
Aus unerklärlichen Gründen in Unordnung ſei und nicht 
funktioniere. Es war nichts zu machen.“ 

Lord Maitland blickte den Premier an und dieſer 
den Kriegs miniſter. Einen Moment flammte ein unbe⸗ 
ſtimmter Verdacht in den Herzen der drei Männer auf. 

Oberſt Trotter gab ſeinen ſchriftlichen Bericht, den er 
während der Ueberfahrt verfaßt hatte, in die Hände des 
Kriegs miniſters und verließ das Kabinett. Lord Horace 
ſchaute ihm nachdenklich nach. 

„Wenn ich gewußt hätte, daß man gerade dieſen 
Oberſt Trotter mit einer ſo wichtigen Miſſion betraute, 
würde ich es kaum unterlaſſen haben, meine Bedenken 
geltend zu machen.“ 


Sir John Repington bekam einen roten Kopf und 
nahm ſeinen Offizier in Schutz. Der alte Zwieſpalt zwi⸗ 
ſchen Armee und Marine machte ſich bemerkbar. Der 
Premier legte den Zwiſt bei. 

„Laſſen wir die Nebenſächlichkeiten. Aus dem eben 
gehörten Bericht geht mit Sicherheit hervor, daß die 
Expedition ihren Zweck erreicht dat. Den Zweck, Groß⸗ 
britannien von einem unbekannten und unter Umſtänden 
unbequemen Gegner zu befreien. Wir können unſere 
Beſchlüſſe jetzt ohne Hemmung von dieſer Seite her 
faſſen. Nach den Ereigniſſen des Vormittags iſt die 
Beſchlußfaſſung nicht länger aufzuſchieben. Das Par; 
lament iſt in London verſammelt. Die Parteiführer 
ſind von mir verſtändigt. Sie können ihre Leute in zwei 
Stunden zuſammen daben. Anf Wiederſehen in zwei 
Stunden!“ a 

Sobald ihn ſeine Kollegen verlaſſen hatten, gab 
Lord Gaſhford den offiziellen Bericht über die Schlacht 
bei Sydney an die Preſſe und die Nachrichtenagenturen. 
Im Augenblick wurde er an tauſend Stellen Londons 
bekannt. 
heraus, wurden den Händlern aus den Händen geriſſen 


Extrablätter in Auflagen von Millionen kamen 


und vielmals geleſen, bevor ſie auf dem Pflaſter unter 
den Rädern der Wagen und den Füßen der hin und her 
wogenden Menge ein Ende fanden. Die Unxuhe wuchs, 
die Aufregung ſtieg, und die Stimmung der Bevölkerung 
Londons näherte ſich ſchnell jenem Siedepunkte, bei welchem 
gefährliche und unvorhergeſehene Ausbrüche der Leiden⸗ 
ſchaft zu fürchten find. 


Das Parlament war das natürliche Ventil, durch 
das dieſe Spannung ſich entladen mußte. Und das Par- 
lament war vollzählig bis auf den letzten Mann verſam⸗ 
melt, war ſich feiner Pflichten gegen das Land bewußt, 
als die Miniſter ihre Plätze auf den Bänken der Regie⸗ 
rung einnahmen. i 


Die Tagesordnung war einfach. Stellungnahme zu 
der Affäre von Sydney. Ein ausführlicher Bericht über 
das Vorkommnis lag jedem Mltglied gedruckt vor. Die 
meiſten Abgeordneten laſen ihn kaum noch. Sie waren 
durch ihre Zeitungen informiert. 


Die Abstimmung war nur noch Formſache. 

Das engliſche Parlament beauftragte die Regierung, 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika den Krieg zu 
erklären und ihn mit aller Energie zu führen. 

Mit dieſem Auftrage zog ſich das Kadinett zurück. 
Es hatte mit der Ausführung der Beſchlüſſe vollauf zu 
tun: die vorhandenen Streitkräfte mobil zu machen, Re 
ſerxven einzuberufen, die Induſtrie nach dem großzügigen 
Plan zu mobilifieren, Jeder einzelne Fachminiſter hatte 
fein Penſum. Daneben blieb noch eine Formalität zu exe 
füllen. Dem amerikaniſchen Bötſchafter in London Mr. 
Geddes mußte der Kriegszuſtand amtlich mitgeteilt werden 
Es waren ihm, wie es in der veralteten diplomatiſchen 
Sprache immer noch dieß, die Päſſe zuzuſtellen. Zur 
gleichen Stunde, zu welcher der engliſche Botſchafter in. 
Waſhington die Kriegs erklärung überreichte. 

Lord Gaſhford ſah ſich forſchend um. 


(Fortfegung folgt.) 


2 (Beiblatt) 


Programm, daß bei einer ſolchen ſozialiſtiſchen Re. 
form der Min deſtlohn ermöglicht und die ſetzigen 
Armengeſetze und Brbeitsloſenunterſtützung über- 
flüſſig würden und damit Arbeit für alle geſchaffen 
würde. „Dehnt den Kredit aus,“ ſo meinte Mosley. 
„und gebt den Leuten mehr Geld in die Hand und 
ſteigert dadurch den Bedarf nach Gütern!“ Trotz 
dem die Disbuſſion ziemlich unvollendet abſchloß und 
von Feiner größeren prabtiſchen Bedeutung war, 
regt ſich natürlich ein großer Teil der bapitaliſtiſchen 
Preſſe nicht wenig darüber auf. 


Die politiſche Kriſe in Portugal. 


Das portugieſiſche Parlament hat mit 106 gegen 
14 Stimmen eine Entſchließ ung angenommen, worin 
der Präſident der Republib von der Kammer er- 
ſucht wied, ſeine Dimiſſion zurückzunehmen. Die 
Nationaliften haben dagegen geſtimmt, die Noha- 
liſten ſich der Stimmabgabe enthalten. Nach der 
Sitzung fand eine Sympathie-Kundgebung für den 
Präſidenten in den Straßen ſtatt. Eine Abordnung 
von Abgeordneten begab ſich nach dem Präfidenten- 
Palais, um den Peäſidenten zu erſuchen, ſeine 
Dimiſſion zurückzuziehen. Der Präſident erklärte, 
daß er dem Willen des Parlaments entſprechend 
nicht dimiſſionſeren werde. 


Der Stand der roten Armee. 


Auf dem RKätekongreß Georgiens in Tiflis 
berichtete Dolbskommiſſar Frunſe über den Stand 
der Roten Armee. Sie zähle gegenwärtig 562 000 
Mann, wovon 10 Prozent nationale Formationen 
der ſelbſtändigen Sſowjetrepubliben ſeien. Auf 
10000 Einwohner der Sowjetunion kämen 41 Rot- 
gardiſten, in den europäischen Staaten dagegen un- 
gefähr 193 Soldaten auf dieſelbe Sahl von Einwoh- 
nern. Seit Beginn des Jahres 1925 Kaufe die 
Siomwjefregierung leine Flugzeuge mehr im Aus- 
land, ſondern ließe fie in der Sſowſetunion herſtellen. 


Fridtjof Nanſen will 
zum Nordpol fliegen. 


Wie es heißt, will Nanſen wie Amund- 
ſen den Derſuch machen, auf dem Luftwege bis 
zum Nordpol vorzudringen. Anläßlich der Anwe— 

ſenheit Dr. Echeners in Schweden haben zwiſchen 
Nanſen und Edener Besprechungen über die Frage 
ſtattgefunden, ob es möglich ſei, mit dem Luftſchiß 
bis zum Nordpol vorzudringen. Nanſen ſtützt ſich 
dabei auf die wiſſenſchaftlichen Erfahrungen, die von 
dem 1 Grafen Zeppelin und Profeſſor 
Hergeſell während der Spitzbdergen-Expedition ge- 
ſammelt worden ſind. Nanſen hat dabei die Abſicht 
geäußert, die norwegiſche Regierung für ſeinen Plan 
zu intereſſieren. Die Ausführung des Planes wäre 
jedoch nur möglich, wenn die Entente die Genehmi- 
gung zur Erbauung eines Luftſchiffes auf der Frie- 
drichshafener Werft erteilen würde. Nach ſachver— 
ſtändiger Anſicht würde für den Plan Nanſens 
e genügen, das Kleiner wäre als der 
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Um zwei ſchöne Augen. 


Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(40. Fortſetzung.) 


Daheim ſuchte er ſofort ſeine Frau auf. Die 
raſchen, feſten Bewegungen ſeiner hohen, kraftvollen Geſtalt 
wurden leiſer, behutſamer, als er bei ihr eintrat. Auch 
die ſonore Stimme hatte ſich ihm zu weicherem Laut 
gedämpft. 


„Guten Tag, Daniela.“ Sein Blick flog zu der 
Erkerniſche hinüber, wo zwiſchen üppigem Blattgrün auf 
dunklem Bärenfell ein niedriger, bequemer Seſſel ſtand, 
von dem eine weiße Frauengeſtalt ſich erhob und ihm 
entgegenkam — weiß, nicht bloß das halbe loſe Gewand 
aus flockig warmen Stoff, das die biegſam zarte Geſtalt 
umſchmiegte, auch das Geſicht mit ſeinen weichen Linien, 
dem durchſichtig klaren Schmelz der Farben, die großen 
Augen mit ihrer leuchtenden Himmelsbläue, das goldig 
ſchimmernde Blond des wallenden Haares, ſelbſt der 
Klang ihrer Stimme, über allem lag dieſes fleckenlos 
Leichte, feierlich Helle. 


Ein Blick auf das neben ihrem Seſſel zu Boden 
gefallene Zeitungsblatt, ein Etwas in ihren Zügen ver⸗ 
rieten dem Profeſſor, daß ſie bereits die Notiz geleſen 
und ſich darüber beunruhigt hatte. Er nahm ihr das 
Wort vorweg, ſagte, daß er bereits um Auskunft nach 
Helgoland depeſchiert, und meinte: 

N „Jedenfalls iſt, ſelbſt wenn ſich's um Herta handelt, 
kein Grund vorhanden, um eine glücklich abgelaufene 
Sache ſich noch nachträglich aufzuregen.“ 

Während des Sprechens hatte er ſie mit einer 
ſanften Art, die mehr nach Liebkoſung als nach Beſorgnis 
ausſah, wieder auf ihren Seſſel niedergedrückt. Dabei 
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Lodzer Dolds zeitung 


Das WMohnbauprogramm 
der Stadt Wien. 


Fünftauſend Wohnungen auch im nächſten Jahre. 


Im Wiener Stadtbauamt wird bereits eifrig 
an der Vorbereitung des Wohnhausbauprogramms 
für das Jahr 1926 gearbeitet. Nach den Beſchlüſſen 
des Gemeinderates müſſen auch im Jahre 1926 
fünftauſend neue Wohnungen von der Gemeinde 
gebaut werden. Nun iſt ein Teil der Pläne für 
dieſe Wohnungsanlagen fertig und es dürfte noch 
im Herbſte an vielen Bauftellen mit der Arbeit 
begonnen werden. 

And was geſchieht in Polen? 


Aus Welt und Leben. 
Eine Mordgeſchichte. 

In der ungariſchen Gemeinde Domony bei Debrecin 
wurde dieſer Tage ein ſeliſamer Mord verübt. Der Lands» 
wirt Kits wurde eines Abends von einer ſehr elegant 
gekleideten Dame angeſprochen und gebeten, fie, da fie 
ſich fürchtet allein durch den Wald zu gehen, zu begleiten. 
Der Landwirt ſchlug die Bitte der fremden Dame nicht 
ab. Der Weg führte durch den Wald. Als die beiden 
in den Wald eintraten, legte die Dame die Finger an 
den Mund und pftff dreimal. In dieſem Augenblick 


erkannte der Landwirt, daß die fremde Dame ein ver⸗ 


kleideter Mann war. Nun bemerkte er, daß auf den 
Pfiff einige dunkle Gestalten aus dem Walde heraus» 
kamen. Er ſprang auf den als Frau verkleideten Mann 
los, faßte ihn mit ſolcher Gewalt an der Kehle und 
würgte ihn, bis dieſer tor war. Sodann flüchtete er. Er 
ging ſofort zum Gendarmeriepoſten und zeigte dies an. 
In dem Walde wurde auch jatſächlich die Reiche eines 
unbekannten Mannes, welcher in den modernsten Damen» 
kleidern ſtak, aufgefunden. Nun wurde aber der Land⸗ 
wirt wegen des Mordes verhaftet. Die Poltzei konnte 
das Geheimnie dieſes Vorfalls noch nicht lüften. 


Eine Fran, die ihre drei Kinder vergiftet. Wie 
die Blätter aus Chicago melden, hat die Giftmörderin 
Anna Cunningham im Gefängnis ein umfaſſendes Ge 
ſtändnis abgelegt. Frau Cunningham, eine fünfzigjährige 
Frau, leugnet, ihren Gatten vergiftet zu haben, gibt aber 
zu, daß ſie drei Ihrer Kinder mit Arſenik vergiftet hat. 
Zwei Töchter find geſtorben, ein Sohn ringt im Spital 
mit dem Tode. 

Frau Cunningham, die in vollſter Seelenruhe erzählte, 
wie fie ihren Kindern auf das Butterbrot Arſenit in ſo 
großer Menge aufzuſtreichen pflegte, daß der Tod eintrat, 
begründet ihre Mordtaten mit — fanatiſcher Mutter. 
liebe. Die Frau, deren Verwandte fie ſchon vor zwei 
Jahren auf ihren Getſteszuſtand unterſuchen laſſen woll⸗ 
ten, gab an, daß ſie nach dem Tode ihres Gatten nur 
den Wunſch gehabt habe, ſich mit dieſem im Jenſeits 
eheſtens wiederzufinden. Sie wollte ihre Kinder nicht 
allein zurücklaſſen und habe ſie deshalb der Reihe nach 
vergiftet, 

Mit dieſer Ausſage der Frau Cunningham ſieht es 
einigermaßen im Widerſpruch, daß die Gifimiſcherin nach 
jedem Todesfall in ihrer Famtlie die Verſicherungsſumme 
nach dem verſtorbenen Familienmitglied pünktlich einzu⸗ 
kaſſieren und in ihrer Bank zu hinterlegen pflegte. Das 
Geld felbit hat fie dann allerdings „aus Pier“, wie fie 


beobachteten ſeine Augen, die ſcheinbar an ihrem ein 
wenig lächelnden Munde hingen, den leiſen, bläulichen 
Schatten, die über der Overlippe ſchimmerte und 
ſtets zutage trat, wenn das Herz einmal zu heftige 
Schläge getan. 

Daniela ſchüttelte zu ſeinen letzten Worten den Kopf. 

„Darum wär's auch nicht. Aber das „rettungslos 
auf's offene Meer hinausverſchlagen! — hat mich Te 
ſeltſam ergriffen. Ich muß ſo oft an Herta denken, wie 
furchtbar einſam ſie doch im Leben ſteht, und wie nötig 
ſie gerade jetzt einen Menſchen brauchte.“ 


Der Profeſſor wußte, wie ſeine Frau es meinte. 
Das Ereignis im Hauſe Werneburgk hatte monatelang 
Aufregung in die vornehmen Kreiſe der alten Handels- 
ſtadt gebracht, an deren Univerſität Erich Lüttgard vor 
ſeiner Berufung nach Berlin eine Profeſſur innegehabt. 
Herta ſelbſt hatte ihrer gelöſten Verlobung mit keinem 
Worte Erwähnung getan, und ihr verſchloſſenes Weſen 
hatte nichts vom Schmerz oder Kränkung verraten. Da⸗ 
niela hatte gemeint, daß gerade darin der Beweis liege, 
wie tief es ihr gegangen ſei, Lüttgard aber, der nur 
ganz ohnehin früher einmal den ſchönen Leutnant kennen 
gelernt, hatte ſich zweifelnd gefragt: War derſelbe wirklich 
dazu befähigt, eine Perſönlichkeit wie Herta Ellgenrodt 
glücklich oder unglücklich machen zu können? Ein Knabe, 
der Sie verſchmäht und eine hübſche Puppe — denn 
anders nicht waren ihm die beiden erſchienen, die er an 
jenem Juniſonntag ſich im Tanz hatte ſchwingen ſehen. 

„Ich wünſchte, Herta könnte einmal eine Zeitlang 
bei uns leben,“ fuhr Daniela fort. 
froh machen, könnte ich ihr wirklich etwas ſein.“ 

„So bitte ſie doch, zu kommen,“ ſagte der Profeſſor. 
„Mich wird es freuen, muß ich dich nicht mehr ſo 
viel wie jetzt allein wiſſen.“ | 

Ste nahm feine Hand, drückte fie ſich ſanft gegen 
das Herz. £ 

„Allein bin ich nie, das weißt du doch.“ 


„Es würde mich ſo 
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ſagte, niemals angerührt, 
bälınillen lebte. 


Bei einem Stierkampf ein Toter und ſechs Schwer⸗ 
verletzte. Bei einem Stierkampf in der Arena von An⸗ 
dujar bei Madrid kam es zu einer Serie von ſchweren 
Unglücksfällen, wie fie bei ſpaniſchen Stierkämpfen zu den 
Seltenheiten gehören. Nicht weniger als ſieben Torea⸗ 
doren wurden von den Kampfſtieren geſpießt, getreten oder 
ſonſtwie verletzt. Einer der Stierkämpfer ſtarb ſofort nach 
ſeiner Einlieferung in das Spital, die übrigen ſechs liegen 
ſchwer verletzt danieder. Der Stierkampf mußte ſchließlich 
in Ermanglung von Toreadoren vorzeitig abgebrochen werden. 

Eine deutſche Expedition auf den Mount Evereſt. 
In einer Verſammlung des aus dem Deutſchen und Oeſter⸗ 
reichiſchen Alpenverein hervorgegangenen Jungdeutſchen 
Alpenvereines wurden Mitteilungen über eine deutſche 
Expedition zur Beſteigung des Mount Evereſt gemacht. 
Die Expedition wird unter der Führung des öſterreichiſchen 
Alpiniſten Pulſator ſtehen. 

Sie ſoll aus ſechzig Teilnehmern beſtehen, von denen 
aber nur die Hälfte in das Gipfelgebiet vordringen wird. 
Sämtliche wiſſenſchaftlichen Mitarbeiter wurden bereits ver⸗ 
pflichtet, außerdem ſechs erprobte Tiroler Bergführer. Der 
Angriff auf den Gipfel wird von der Südſeite her erfolgen. 
Die Vorexpedition ſoll noch in dieſem Jahre, die eigentliche 
Expedition im nächſten Jahre abreijen. 

Das Hauptquartier ſoll am Fuße des großen Kan⸗ 
tſchunggletſchers aufgeſchlagen werden. Die Expedition 
wird mit Radioapparaten ausgerüſtet ſein und ſo auf 
ihrem Wege zum Gipfel in ſtändiger Verbindung mit der 
übrigen Welt bleiben. 

Grans und Haarmann. Grans, der zuſammen mit 
dem Maſſenmörder Haarmann angeklagt war, wurde be⸗ 
kanntlich auf Haarmanns Anſchuldigungen wegen Anſtif⸗ 
tung zum Morde in einem Falle zum Tode, außerdem 
wegen eines anderen Falles zu 12 Jahren Zuchthaus ver⸗ 
urteilt. Nachdem Haarmann inzwiſchen ſeine Ausſagen 
gegen Grans widerrufen, hatte der Verteidiger die Wieder⸗ 
aufnahme des Verfahrens beantragt. Die hieſige Straf⸗ 
kammer hat, wie ſchon berichtet wurde, dem Antrag inſo⸗ 
weit stattgegeben, als fie das Todesurteil wegen Anſtiftung 
zum Morde aufgehoben und eine neue Verhandlung vor 
dem Schwurgericht angeordnet hat. Uebrigens hat die 
unerwartet ſchnell erfolgte Hinrichtung Haarmanns man» 
cherlei Proteſte gezeitigt. So wandte ſich die Vereinigung 
der Angehörigen der Haarmannsopfer in einem Aufruf 
an die Oeffentlichkeit, in dem es heißt: die Hinrichtung 
hätte vor der reſtloſen und endgültigen Aufklärung der 
Morde nicht erfolgen dürfen. n 

Eine deutſchnationale Badegeſchichte. Der Divi⸗ 
ſionspfarrer a. D. Schneider ſuchte dieſer Tage das präch⸗ 
tige Halleſche Soolbad Wittekind auf und vertraute ſeinen 
ſoolbadbedürftigen Leib der kräftigen Salzbrühe an. Die 
einzelnen Badezellen find von Künſtlerhand mit ſchönen 
und modernen Malereien verſehen, die allgemeine An⸗ 
erkennung erworben haben. Das ſonſt jo heilſame Bad 
muß auf den Patentchriſten eine furchtbare Wirkung aus⸗ 
geübt haben, denn er nahm — ſelbſtverſtändlich nach dem 
er ſich über die Gebühr lange in feinem Baderaum er⸗ 
lüſtert hatte — plötzlich das vorgeſchriebene Aergernis an 
den Wandbildern, die allerdings weder im Gehrock noch 
Talar dargeſtellt find. Dem hilfloſen Ba deperſonal gegen» 
über bezeichnete der Gottes mann die Bilder zunächſt als 
„Schweinereien“. Als andre Badegäste dem widerſprachen, 
ſchrie er wild auf: „Jawohl, das iſt eine Schweinerei! 
Es gibt doch andıe Bilder: warum malt man nicht 
Hindenburg dorthin?“ 


obwohl ſie in dürftigen Ver⸗ 


Ihre lächelnden Blicke tauchten ineinander, und 
dabei biß er die Zähne zuſammen — unter ſeiner Hand 
fühlte er die unregelmäßig hämmernden Schläge dieſes 
Herzens, das mit jeder Faſer ihm gehörte, um das er 
das eigene ohne Wimpernzucken ſich aus dem Leibe 
geriſſen hätte. 


„Ich glaube nicht, daß Herta auf eine bloße ſchrift⸗ 
liche Einladung hin kommen würde,“ meinte Daniela. 
„Aber mir kam eine andere Idee, Erich — du wollteſt 
ja ohnehin noch auf ein paar Tage an die See. Wenn 
du da nach Helgoland führſt und Herta zu bewegen 
ſuchteſt, gleich mit dir zu kommen.“ 

Er machte ein etwas erſtauntes Geſicht, doch war 
er im übrigen nicht ſonderlich von Danielas Vorſchlag 
überraſcht, wußte er doch, wie leidenſchaftlich ihre Impulſe 
waren, hilfreich zu fein, wo immer ſolches ihr vonnöten 
ſchien. Nun ſtreichelte er ihr zärtlich die Wangen und 
lächelte: 

„Ich meine, wir ſollten, ehe wir uns in weitere 
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abwarten, ob die betreffende 9... E. .. nicht überhaupt 


irgend eine ſchöne Unbekannte iſt.“ 


Doch die gegen Abend eintreffende telegraphiſche 
Rückantwort bejtätigte, daß jene Dame wirklich Herta 
Ellgenrodt ſei, die als letzter Gaft noch auf der 
Inſel weile, Zwei Tage ſpäter befand ſich der Profeſſor 
auf der Tour nach Helgoland. Es war eine böſe 
Fahrt auf dem kleinen Frachtſchiff, denn die großen 
Paſſagier⸗Dampfer hatten bereits den Dienſt einge⸗ 
ſtellt. Aber Lüttgard, der ein paar Jahre lang als 
Marinearzt die Meere durchkreuzt, war ſeefeſt, und 
er freute ſich des wilden Kampfes der Elemente. 
Bei der Einfahrt hatte er auf dem Oberland eine 
Geſtalt geſehen, 
Ellgenrodt. 


(Fortſetzung folgt.) 


die reglos ſtand. Das war Herta 


Das Kamel und der Sand. 


* 


Gibt es nicht genug 


wohlſchmeckende, gut riechende und appetitliche Kräuter 
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zum Beiſpiel deine Nahrung. 


| 


Das Kamel und der Sand. 

Ein ſtolzes Kamel trabte durch die Wüſte und 
ſprach zum Sand: N 

„Sieh, wie mächtig ich bin, mit meinen Hufen 
zerſtampfe ich Millionen Sandkörnchen.“ 

Die Körnchen ſchwie⸗ | 
gen, und wenn das Kamel 
über ſie hinweg ſchritt, ſpran⸗ 
gen ſie unter ſeinen Hufen 
in die Höhe. Kaum hatte 
das Kamel geſprochen, als 
ſich ein heftiger Wirbelwind 
erhob, der die Sandkörnchen 
in die Höhe trieb, daß ſie 
wie Peitſchenhiebe dem Ka⸗ 
mel ins Geſicht ſchlugen. Faſt 
blind durch den Staub und 
vom Sturm hin und her ge⸗ 
beutelt, konnte es nicht weiter 
und fiel zu Boden. 

„Ach Gott,“ ſagten die 
Sandkörnchen, „geſtern haſt 
du uns beleidigt, haſt uns 
mit deinen Hufen zerſtampft, 
haſt uns verſpottet. .. Recht 
hatteſt du geſtern, o Mäch⸗ 
tiger, aber heute hat uns 
der Wind emporgetrieben 
und vereinigt... Und verei⸗ 
nigt konnten wir dich zu 
Boden werfen.“ 


Der Eſel. 


Eines Tages kam der 
Eſel zum Menſchen und 
fragte: „Warum verachteſt 
du mich? Warum nennſt du 
gerade mich — einen Eſel? 

Der Menſch dachte 
nach und antwortete: „Du 
wirſt nicht beſtreiten können, daß du in vielen Dingen 
dümmer handelſt als die anderen Geſchöpfe. Sieh nur 


Die Kathedrale von Sofia 
die durch die Exploſlon der Höllenmaſchine zerſtört wurde. dem Attentat 
fielen über 200 Perfonen zum Opfer. 


zum Beiſpiel deine Nahrung. Gibt es nicht genug 


wohlſchmeckende, gut riechende und appetitliche Kräuter 


in der Natur?! — Aber du frißt Diſteln!“ 

Das nahm ſich der Eſel zu Herzen und verſpeiſte 
ſein Frühſtück ſofort beim ſchönſten Roſenſtrauch. 

Zufällig kam der Fuchs vorüber und ſah ihn: 
„Guten Morgen, Eſel!“ 
rief er, „wünſche wohl zu 
ſpeiſen!“ 

Der Eſel wandte ſich 
beleidigt um: „Ich bin kein 
Eſel!“ Eſel freſſen Diſteln — 
ich aber ſpeiſe die ſchönſten 
Roſen!“ 

Der Fuchs ſah ihn 
lange an. „Und ſchmecken 
ſie dir?“ fragte er endlich. 

„Nein!“ geſtand der 
andere, der wahrheitsliebend 
war wie alle Eſel. 18 

„Aber die Diſteln haben 
dir geſchmeckt! Warum haſt 
du ſie gelaſſen?“ 

„Weil die Leute ſagen, 
daß nur Eſel Diſteln freſ⸗ 
ſen!“ ſtöhnte der Bedauerns⸗ 
werte, „und weil ſie finden, 


gemäßere Koſt ſind.“ 

Da ſchlug der Fuchs 
einen Purzelbaum vor Lachen. 
„O, du Tor!“ rief er, „und 
ſo willſt du aufhören, ein 
Eſel zu ſein? Weißt du 
nicht, daß der ein doppelter 
und dreifacher Eſel iſt, der 
etwas läßt, das ihm ſchmeckt, 
nur weil es die Leute nicht 
für vornehm und ſtandes⸗ 
gemäß befinden?!“ 

Da ging der Eſel wie⸗ 
der zurück zu ſeinen geliebten 
Diſteln. Und er fühlte ſich bei dieſer Koſt glücklicher 
und zufriedener als irgendein Menſch. ö 
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Humor. 


Im Nachtzug. 

Ich fahre kürzlich mit dem Nachtzug von Teplitz 
nach Auſſig 2. Klaſſe. Völlig leeres Abteil. Irgendwo 
unterwegs ſteigt etwas ſchwerfällig einer herein. Auf 
unſicheren Füßen. „Gottſeidank!“ lallt er, als der 
Schaffner die Tür hinter ihm zuſchlägt. Ohne mich in 
meine Ecke zu ſehen, fängt er an, ſich auszuziehen: Hand⸗ 
ſchuh, Pelz, Rock, Schlips, Kragen. Die Uhr mit Kette. 
Die Weſte. Mir wird Angſt. Nur betrunken? Ver⸗ 
rückt?! Als er ſich ſchwerfällig niederplumpſen läßt, um 
die Stiefel auszuziehen, erblickt er mich. Er fährt zu⸗ 
ſammen, ſeine Hand packt den Rock. Dann zeigt er mit 
unſicherem Finger auf mich. „Sie, wa—as wos ollen 
Sie Flegel eigentlich in meinem Schlafzimmer?“ 


Der moderne Haushalt oder „Der Bubikopf“. 


Er: „Schau her, ein Haar in der Suppe!“ Sie: 


„Es muß eins von dir ſein; denn es iſt zu lang, um 
von mir zu ſein!“ 
Gut gemeint. 
„Sind Sie noch verlobt, Herr Kruſe?“ „Nein.“ 
„Das freut mich zu hören — Ihre Braut war auch ein 
ſchreckliches Weſen — es hat mir damals aufrichtig leid 


getan, daß Sie auf ſo eine reingefallen ſind. Wie hat 
es denn nun geendet?“ „Wir haben geheiratet.“ 


Guter Troſt. 

„Ich kann mich doch an Ihre letzten Arbeitgeber 
um Auskunft wenden, Chauffeur?“ „Es tut mir leid, 
mein Herr, aber die beiden letzten Herren, bei denen ich 
geweſen bin, ſind in meinem Dienſt geſtorben.“ 


Scheiden tut weh 
Lieschen ſteht nächtlicherweiſe mit ihrem Schatz im 
Schatten des Hausflurs. Der Vater hat ſie kommen 
gehört und wartet eine halbe Stunde, wartet eine 
Stunde. Lieschen erſcheint nicht. Da zieht ſich der 


Vater den Schlafrock an, nimmt ein Talglicht, geht an 


die Treppe und ruft herab: ; a 
„Hören Sie mal, junger Mann! Falls die Mor⸗ 
genzeitung kommt, ehe Sie mit dem Gute⸗Nacht⸗Sagen 
fertig ſind, können Sie gleich mal nachſehen, wer das 
Sechstagerennen gewonnen hat.“ 
Die Hausärztin. N 0 
Wünſchen Sie, Frau Müller, daß ich ihren Mann 
mit Röntgenſtrahlen durchleuchte? Nicht nötig, Herr 
Doktor, ich habe ihn ſchon längſt durchſchaut. N 


— . i 
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daß Roſen eine viel ſtandes⸗ 
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Gegen die deutſche Republik. 


Die Wahl des alten Generals Hindenburg, der 
jein Leben in der Kaſerne verbracht hat, iſt eine poli⸗ 
tiſche Dummheit. Die Spekulation, die mit ſeiner Auf⸗ 
ſtellung getrieben wurde, iſt klar: die Präſidentſchaft 
Hindenburgs ſoll die nationaliſtiſchen Leidenſchaften ent⸗ 
flammen, der Nationglheros des kaiſerlichen Deutſchland, 
der Held des Krieges, ſoll die Republik beſiegen. 

Ludendorff hat den Namen Hindenburg unſterblich 
gemacht, und der Feldmarſchall hat ſich immer „treu 
und loyal“ vor ſeinen Chef geſtellt. Als Ludendorff 1918 
ſtürzte, blieb Hinden⸗ Ä 
burg gewohnheits⸗ 
gemäß „treu und 
loyal“ ſtehen, und 
dann kam der große 
hiſtoriſche Moment 
in ſeinem Leben, 
jener Novembertag, 
wo die Generale 
und Flügeladjutan⸗ 
ten wie ein aufge⸗ 
ſcheuchter Bienen⸗ 
ſchwarm im Garten 
von Spaa herum⸗ 
liefen, als es ſi 
darum handelte, ei⸗ 
nen heroiſchen Ent⸗ 
ſchluß zu faſſen, zu 
fechten auf Tod und 
Leben für das nie⸗ 
derbrechende Kaiſer⸗ 
tum. Karl der Erſte 
von England ſtieg 
zu Pferde und ſtritt 
für ſeine Krone bis 
zum Schafott. Wil⸗ 
helm der Zweite floh über die holländiſche Grenze, und 
ſein Feldmarſchall blieb gewohnheitsgemäß „treu und 
loyal“ ſtehen und „ſtellte ſich auf den Boden der Tat⸗ 
ſachen“. 

Die große Bewegung der Zeit: der Sozialismus 
war ſeinem Weſen fremd. Ihn in den Dienſt ſeiner 
Sache einzuſpannen, weiterzukämpfen, und ſei es unter 
der roten Fahne des Proletariats gegen den Kapitalis⸗ 
mus der Welt bis zum Siege: das lag ihm nicht und 
konnte ihm gar nicht liegen. Hindenburg ſtand hilflos 
vor dieſer neuen Zeit, deren Notſchrei nach einem großen 
Führer er nicht begriff. 

Und nun will Hindenburg ſelber Führer der deut⸗ 
ſchen Republik ſein! Wer wird jetzt ſein Luden⸗ 
dorff ſein? 

Wenn man die militäriſche Begabung, die be⸗ 
kanntlich ſehr beſtritten wird, beiſeite läßt, was bleibt 
dann von dieſem Führer übrig? Ein Dutzendmenſch, 
wie ſie in Deutſchland wohl in jedem Beruf haufen⸗ 
weiſe zu finden ſind. 


Paul von Hindenburg 


der neue deutfhe Reichspräſident. 


Im Grunde genommen iſt Hindenburg nichts an⸗ 
deres als Kaiſererſatz, da die deutſchen Spießbürger und 
Militariſten nicht mehr die Möglichkeit haben, zu den 
Hohenzollern hinaufzuſchauen, ſo ſchauen ſie zu dem 
Kriegsgeneral hinauf, denn verehren müſſen ſie jeman⸗ 
den. Das liegt in dem knechtiſch⸗ſervilen Sinn des 
deutſchen Spießers. 

Das Entſetzliche an der Präſidentſchaft Hinden⸗ 
burgs iſt, daß ſich damit ein großer Teil des deutſchen 
Volkes den Führer aus den „Helden“ des Krieges ge: 

5 wählt hat, alſo aus 
dem unmenſchlichſten 
aller denkbaren Er⸗ 
eigniſſe, aus einem 
Ereignis, das über 
Deutſchland undüber 
die ganze Welt ſo 
furchtbares Unheil 
gebracht hat. Aber 
obgleich er deshalb, 
weil Krieg war, 
von der ſubjektiven 
Schuld der Men⸗ 

ſchentötung freige⸗ 

ſprochen werden 
kann: war das Ge⸗ 

werbe, Menſchen in 

den Tod zu ſchicken, 

auf der Erde, in 

der Luft und auf 

dem Waſſer Blut 

und immer Blut zu 

vergießen, das Land 

und die Siedelun⸗ 
gen der Menſchen 

zu verwüſten und 

zu zerſtampfen, war dieſes Gewerbe deshalb weniger 
grauenhaft? Und iſt es nicht fürchterlich, daß ſich die Deut⸗ 
ſchen von der Kriegsideologie nicht zu befreien vermögen 
und den Kriegsgeneral zum Führer im Frieden erkürten? 

Es war die deutſche Sentimentalität, die Hinden⸗ 
burg zum Siege verhalf. Es waren die deutſchen 
Frauen, für die Hindenburgs Name noch den Klang 
des Retters aus der Kriegszeit beibehalten hat, und 
ſchließlich waren es die mobiliſierten Schuljungen, denen 
Hindenburg die Präſidentſchaftswürde zu verdanken hat. 
Trotz Hindenburgs Sieg hat die Wahl deutlich gezeigt, 
daß mehr als die Hälfte des deutſchen Volkes ſich für 
die Republik erklärt hat, für den Fortſchritt und Freiheit. 
Und dieſer Teil des Volkes wird ſich als ſtark genug 
erweiſen, der Reaktion im Lande die Stirn zu bieten, 
wird nicht zulaſſen, daß die alten Fehler früherer 
Zeiten wiederholt, altes Unheil neu heraufbeſchworen wird. 

Die Republikaner in Deutſchland werden den republi⸗ 
kaniſchen Gedanken verbreiten, bis dann das geſamte Volt 
die Vorteile der wahren fördernden Demokratie einſehen und 


Dr. Marx 


der unterlegene Kandidat der Republikaner. 


rt 


ſich einmütig für die Republik bekennen wird! T. L. 


kr 
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Saſtapſchil. 
Eine ſpaßhafte Geſchichte aus Böhmen. 
von Marcel Salzer. 


Mein Freund, der polizeiliche Sicherheitsmann, Pan 
Wenzel Zaſtapſchil in Prag, ein ſehr ein pflichteifriger 
Beamter, hot ſich bei mir über eine niedertrechlichs Frech⸗ 
heit beklagt, was ihm paſſiert is. 

„Denkens Ihne,“ hot er g'ſogt, „ich fong ich vorige 


Woche einen ſehr berihmten erfolgreichen Einbrecher, mit 


Namen] Nawratil, gebirtig aus Behmen. Ich holt ihm 
feſt bei linken Handl, was ich ihm ſicherheitshalber ein biſſel 


Dr. Beneſch 


tſchechiſcher Außenminifter, der vor kurzem in 
Warſchau weilte. 


einwärts dreht hab', und wir zwei beide ſpazieren ſo 
gemütlich Hand in Hand höheren Ortes auf Polizei⸗ 
kommiſſariat. 

Auf einmal ſagt er leiſe zu mir, gonz leiſe: „Pan 
Zaſtapſchil, Pan Zaſtapſchil!“ 

„No, wo is,“ ſog ich, „ſon S' vielleicht klans Kind, 
könnens nit worten, bis mir do ſind?“ 

„Pan Zaſtapſchil, im Gegenteil, ich hob ich nur 
gehorſamſt ein Anlügen?“ 

„Was wullens mich onliegen?“ 

Sagt er: „Pan Zaſtapſchil, ich möcht ich mir nur 
für zwei Kreizari a Stückl Hausbrot kaufen. Ich hab ich 
Hunger wie das größte Viech!“ 

„Wie das größte Viech? No, ſo ſchau'ns mich an!“ 
ſag' ich, „ich hob ich auch ſchon ſeit volle zwei Stunden 
nix im Maul geſeh'n! Dienſt is Dienſt! Lächerlich!“ 

Weil mich aber der Kerl ſoviel angebetet hat, hob 
ich total z'riſſene Geduld bekommen, hob ihm die Hand 
wieder auswärts dreht und g'ſagt: „Alsdann, marſch, 
gehn's da hinein in Bäckerladen, ich werd' da warten, 
aber ſchnell, ſchnell! Dienſt is Dienſt! Lächerlich!“ 

Ich wart' an Viertelſtund, ich wart' an halbe Stund, 
ich wart a dreiviertel Stund, er kummt nit — er kummt 
nit — er kummt nit — er kummt nit. Denk' ich mir: 
„Olsdonn — holſt dir'n!“ 

„Pan Bäckermeiſter!“ ſog ich, „bitt“ ſchön, gebn's 
mir den Herrn her, was ſich hot um zwei Kreizari Stückl 
Hausbrot kauft!“ 

„Jo,“ ſogt er, „Pan Zaſtapſchil, der is ja hinaus 
gongen bei Hintertirl!“ — 

„Jeziz Maria — Joſif, wann denn?!“ 

„No, vor dreiviertel Stund, Herr Zaſtapſchil!“ 

„O du verfluxte Nawratil! Haderlump, elendige 
Fratz, Mißgeburt — no wart!“ 

Richtig, was will der liebe Herrgott, anderen Tag 
hob ich ihm ſchon bei Frackſchößel! 
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„A, griß Ihne Gott, Herr Nawratil, da kommſt 
her, ſonſt kriegſt ane af Schädel, daß Plattfüß kriegſt, 
Lump, du elendigliche! Ich werd dür geben auf Hintertirl! 
Vorwärts, marſch!“ 

Wir kummen zu einem Bäckermeiſter wieder, ſoggt 
nit der Lump, der elendige, zu mir: 

„Hans Zaſtapſchil, ich möcht mir nur für zwei 
Kreizari a Stück Hausbrot kaufen, hobn's Gnade, ich 
hob ich Hunger wie das größte Viech!“ 

Wie ſo 


No, was fagen Sie, bitte, zu jo was! 
manche Menſchen ſind! 

„Bitt' ſchön,“ ſog ich, „Herr Nawratil, bitte, gehn's 
hinein. Eſſen muß der Menſch. Ich wart' ich nochmal 
bei Vordertirl!“ 

„Bei Vordertirl — Nawratil!“ So ſogg ich! — 


Denken tu ich mir aber: „Vordertirl! — Nix Vordertirl! 


Ich wart' bei Hintertirl! Der Kerl glaubt, ich bin ſo 
dumm, wie ich ausſchau? Hehe!“ Ich wort' a Viertel⸗ 
ſtund, er kummt nit, ich wort a halbe Stund, er kummt 
nit, i wort dreiviertel Stund, er kummt nit — er kummt 
nit. Ich denke mir: „Olsdann holſt dan!“ 

„Pan Bäckermeiſter,“ ſogg ich, „bitt' ſchön, gebn's 
mir den Herrn her, was ſich kauft hot, Laberl um zwei 
Kreizari!“ 

„Jo,“ ſoggt er, „Pan Zaſtapſchil, der is raus⸗ 
gongen bei Vordertirl!“ 

„Jeziz Maria, wonn denn?“ 

„No, vor dreiviertel Stund, Herr Zaſtapſchil!“ 

„O du verfluxte Nawratil! Du Blutſau, du aus⸗ 
geſchamte! Du Hund, du, du Anarchiſt! No wart'!“ 

A paar Tag drauf, hoſtes not g'ſehn, ſixt es nit 
wieder: Wer ſteht in Prag beim Hungerturm und 
frißt! — Der Nawratil! Ich ſchleich mich zubi: „Servus, 
Nawratil!“ ſogg ich, und ſchon dreh ich um ihn beide 
Handeln um: 

„No, wie geht's? Haſt wieder Apatit? Ja? Na, 
jetzt ſog ſchön Lebewohl zu Bäckerloden, Lump, du elen⸗ 
digliche. Jetzt kriegſt of a paar Monat beſſere Linſen, 
meine geliebte Freind. Vorwärts, marſch!“ 

Wir kummen zu einem Bäckerladen wieder. Jetzt 


aber paſſen S' obacht, wie ſo manche Menſchen ſind: 
„Bitt' ſchön, Herr Nene de fängt er wieder an. 
a?“ 


„Na, was denn denn, 


er 
Caillauz 


doe neue franzöſiſche Finanzminiſter. 


„Nur um zwei Kreizari möcht ich mir an Stückl 
Hausbrot kauf'n, 's letztemal in mei Leben, teierer Herr 
Zaſtapſchil!“ 

Dabei hat er herzlich geweint. Ich hob auch gleich 
ein paar Tränen laſſen müſſen. Mein Herz is weich 
wie Schmierkäſ'. 


* 


„Du ſchlechte Kerl, du ſchlechte. Willſt wieder 
Laberl zwiſchen die Fieß nehmen und weglaufen, und 
der alte, brave, ehrliche, in Kraut gedienſtete — in 
Grinſt verdaute — im Daut vergrinſte (verfluchte deutſche 
Sprach!) — im Dienſt ergraute (pfuch! Gott ſei Dank!) 
Zaſtapſchil is wieder der Blamierte. Nit da!“ Da hab' n 
mir an Gſpaß ghobt! „Wo haſt die zwei Kreizari? 
Her damit! So! Und da bleibſt du ſtehen! Jetzt geh' 
ich hinein, Laberl kaufen, und du kannſt draußen warten, 
du Lump, du elending⸗elendingingliche — — —!“ 


Die Parabel vom Loch im Eierkuchen. 


Don Safed, dem Weifen. ; 


Nun iſt es meine Gewohnheit, in der guten, alten 
Sommerszeit wegzureiſen und mich einige Zeit neben 


einem kleinen See auszuruhen. Und die Tochter der 


Tochter Keturahs ſaß dort mit mir und erzählte mir 
von der Arche Noah und wie die Taube um den gan⸗ 
zen See flog. Und jener See iſt für fie groß genug, 
um alles das, was von einer Sintflut verlangt werden 
kann, zu befriedigen. Ja, und er iſt auch für mich faſt 
groß genug. 

Und es ſprach einer zu mir und ſagte: „Wozu 
brauchſt du überhaupt einen Urlaub? Siehe, ich habe 
ſeit zwanzig Jahren keinen Urlaub gehabt!“ 

Und ich ſagte: „Das iſt es, was dir fehlt!“ 

Und er ſagte: „Warum ſollte ein Menſch nicht das 
ganze Jahr hindurch arbeiten?“ 

Und ich ſagte: „Wenn Gott einmal veranlaßt, daß 
das Gras und die Bäume das ganze Jahr hindurch 
nicht ruhen und wenn er einmal den Unterſchied der 
Jahreszeiten aufhebt, dann wird es auch für die Men⸗ 


ſchen gut ſein, ſich immerfort zu rackern und niemals 


zu ruhen!“ 
Und ich ſagte: „Ich bin ein großer Freund von 
Eierkuchen!“ X 
Und er fagte: „Ich erkenne nicht den Zuſam⸗ 
menhang!“ 


Und ich ſagte: „Einſt buken die Frauen den Eier⸗ 
kuchen, ohne das Loch in der Mitte, und es war auch 


Jan kow 


dulgariſcher Minifterpräfident, der durch fein Blut⸗ 
regiment den Bürgerkrieg in Bulgarien entfeſſelt hat. * 


ein Eierkuchen. Aber eine Frau von überragendem 
Genie entdeckte, daß, wenn ein Loch in der Mitte eines 
ſolchen Kuchens gemacht würde, es einen Kuchen gäbe, 
der eine knuſperige Kruſte rundherum hätte und daß 
man davon von jeder Seite bis zum Loch hin eſſen und 
ihn bis zur letzten Krume wohlſchmeckend finden könne.“ 
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Und er fagte: „Auch ich habe Sierkuchen gerne!“ 
Und ich ſagte: „Was das Loch für den Eierkuchen, 
das iſt der Urlaub für die Plage des Jahres. Und es 
gibt viele Männer, die halbgebacken oder übergar ſind, 
weil ſie es nicht wiſſen!“ 

Und er war ſprachlos. Denn obgleich es nicht 
möglich iſt, viele geſunde Beweiſe auf einen luftleeren 


König Boris von Bulgarien 
den die militärpartei interniert hält. 


Raum zu ſtülpen, ſo gibt es doch einen ſolchen unbeant⸗ 
wortbaren Beweis — und das iſt der weiſeſte Beweis, 
der auf dem Loch im Eierkuchen ruht. 


Aus dem Ameeſkaniſchen von Mag Hayek. 
Fabeln. 


Die Nachtigall und die Elſtern. 


Die Nachtigall ſaß in einem Garten und ſang ihr 
Lied den Menſchen zur Freude. Da kam die Elſter und 
wollte wiſſen, warum die Nachtigall ſinge. 

„Weil ich die Menſchen damit erfreue,“ ſagte die 
kleine Sängerin. 

„Und warum willſt Du fle erfreuen?“ forſchte die 
Elſter weiter. 

„Weil es gut iſt, anderen Freude zu machen.“ 

„Aber warum tuſt Du das Gute?“ 

„Um des Guten willen,“ war die einfache Ant⸗ 
wort der argloſen Nachtigall. 

Da lachte die Elſter höhniſch auf. 

‚Um des Guten willen,“ äffte fie krächzend nach. 
„Um des Goldes willen ſingſt Du den Menſchen. Be⸗ 
an bift Du, beftohen mit dem Golde der Men⸗ 

en! 

Die Nachtigall würdigte die Verleumderin keiner 
Antwort und wandte ihr nur verächtlich den Rücken. 

Die Kaba Sen aber eilte, ihren Schweſtern 
die große Neuigkeit zu erzählen, daß ſich die Nachtigall 
habe von den Menſchen beſtechen laſſen. 

Und weil die Elſtern und alle, die ihnen verwandt 
find, nichts unternehmen, wobei fie nicht ihren eigenen 
Vorteil erſehen, ſo konnten ſie ſich in ihrer gemeinen Den⸗ 
kungsart auch gar nicht vorſtellen, daß es einen Vogel gebe, 
der aus anderen, aus eigenſüchtigen Motiven handle. 

Sie hielten es deshalb für ausgemacht, daß die 
Nachtigall von den Menſchen beſtochen ſein müſſe; 
und ſie verbreiteten dieſe Mär unter allen Vögeln. 

Die Nachtigall aber ließ die Elſtern ſchwätzen und 
ſang ihr Lied den Menſchen zur Freude 
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